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Warnung : 
an die leichtſinnigen Spötter über die drohende Gefahr der verderblichen Cholera. 


Spore nicht des ernſten Boten, 

Vom Allmaͤchtigen geſandt: 

Denn er führt mit kalter Hand 

In das dunk'le Reich der Todten. 
Schauerlich iſt ſeine Naͤhe 
und geheimnißvoll ſein Gang. 
Seine Drohung nicht verſchmaͤhe, 
Nicht der Todesſichel Klang. 


Biſt Du nicht das Werk von Staube: 


Sinnbild der Vergaͤnglichkeit? 


Fuͤhrt Dich nicht der Strom der Zeit 
Schnell dahin, dem Grab’ zum Raube ? 
Stehſt Du ſicher auf der Stelle, 
Worauf heut' Dein Fuß noch ruht? 
Und verſiegt Dir nicht die Quelle 

Deiner Erdenlebensfluth. 


Darum ſchau' mit tiefer Demuth 
Ihn, den Boten Gottes an: - 
Zwar fen nicht Dein Herz voll Wehmuth, 
Weil auch Dir er nahen kann: 
Aber gieb dem Thoren⸗ Sinne 
Schnoͤder Spotter niemals Raum, 
Die, bei Becher, Spiel und Minne, 
Sorglos nah'n des Grabes Saͤum. 


Auch Dir kann die Stunde ſchlagen, 
Da Dich Todes ſchmerz ergreift; 
Ach! vielleicht biſt ſchon gereift 
Du zu Gottes Richtertage! 
Laß das Spotten! Nimm's zu Herzen, 
Wenn des Todes Sichel maͤht: 
Daß nicht, unter Wolluſtſcherzen, 
Dir die Reue kommt zu pat. 


Denn des Reichthums gold'ner Schimmer, 

Hoher Ehre Flitterglanz, eb 

Friſcher Jugend bluͤh'nder Kranz, 

Schützen Dich, Du Sich'rer, nimmer! 
Ohne Wahl ergreift die Beute 

Jenes Todesengels Hand; 

In das offne Grab, das weite — 
Wirft er eitlen Erdentand. 


Schau' um Dich! Ein Kreis von Lieben 
Steht, umſchlingend, um Dich her. 
Menſch! wird Dir das Herz nicht ſchwer? 
Wird Dich nicht ihr Tod betrüben? 
Kannſt Du der geliebten Theuren 
Letztes Ringen fuͤhllos ſeh'n? 
Fuͤhlſt Du nicht den ungeheuren f 
Trennungsſchmerz die Bruſt umweh'n? 
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Sieh'! da kaͤmpft in Todeswehen 
Das geliebte Weib ſo ſchwer; 
Um ihr Schmerzenslager her 
Siehſt Du Deine Kin der ſtehen. 
Ach! Nun ſcheidet, mit dem Blicke 
Heißer Liebe, ſie von Dir, 
Und von Deinem Lebensgluͤcke 
Welkt die ſchoͤnſte Bluͤthe Dir. 


Haſt Du Thraͤnen g'nug, zu weinen, 
Deiner Gattin ſchrecklich Loos, 

Wenn von ihrem Herzen los, 

Aus dem holden Kreis der Deinen, 
Schnell Dich reißen Todesmaͤchte? — 
Denke Deiner Waiſen Schmerz! — 
Deiner Wittwe Kummernaͤchte! — 

So zu ſcheiden — iſt kein Scherz. 


Und kannſt Du mit frohem Muthe 
Aufwaͤrts ſchau'n zu jener Welt? 
Iſt Dein Herz auch wohl beſtellt? 
Iſt's auch reich an Himmels gute? 
Ach! vielleicht wallſt Du die Pfade 
Zum Verderben — ſicher hin: 
Achteſt nicht des Ew'gen Gnade: 
Liebſt der Miſſethat Gewinn. 


Dl! Dein frevelnd Herz erbebe, 

Wenn der Suͤnde Knecht Du biſt! 

Weih' des kurzen Lebens Friſt — 

Heil'ger Tugend: ihr nur lebe! 
Denn trifft in des Laſters Armen 
Dich des Todesengels Schwerdt — 
Weh! wer wird ſich Dein erbarmen, 
Wenn Dein Geiſt von hinnen faͤhrt? 


Nur die Reinen werden ſchauen 

Gottes freundlich Angeſicht. 

Wenn ihr Herz im Tode bricht, 

Fühlt es nicht der Hoͤlle Grauen. 
Wie ſie lebten, ſinken nieder 
Sie — vom Todeshauch beruͤhrt, — 
Schuldlos — ſel'ger Geiſter Brüder — 
Werden ſie zu Gott geführt. 


Darum ſpotte nicht des Boten, 

Vom Allmächtigen geſandt! 

Flieh' des Lebens nicht'gen Tand! 

Denk' an's dunkle Reich der Todten! 
Schauerlich iſt's — ſchnell zu ſinken 
In des Grabes finſtre Nacht: 

And den Todeskelch zu trinken, 
Eh' der Tugend Werk vollbracht. 


Schoͤnwaldau. P. Benner. 


Die Türken in Cypern. 
(Bortfegung,) 


Noch widerſtand der Palaſt den Tuͤrken, als Mu⸗ 
ſtafa mit friſchen Schaaren in die Stadt ruͤckte. Er 
ließ durch einen eypriſchen Moͤnch einen Vergleich 
anbieten, aber kaum hatte Dandolo, im Vertrauen 
auf die verſprochene Schonung, das Thor des Palaſtes 
Öffnen laſſen, als die Türken wuͤthend eindrangen 
und alle niederhieben, die hier Rettung zu finden 
gehofft hatten. Ohne Schonung wüthete der Sieger, 


ſelbſt gegen Kinder, die er aus den Armen der Muͤtter 


riß und gegen die Mauern ſchleuderte oder mit dem 
Saͤbel zerhieb. Ueber 20,000 Chriſten fielen an die— 
ſem Tage in der eroberten Stadt. Alle Kinder unter 
vier Jahren und Greiſe wurden von den übrigen Ges 
fangenen geſondert und auf den Markt gefuͤhrt, wo 
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Muſtafa fie in den Flammen fierben ließ. An den 


folgenden Tagen waren auf den Feldern vor der Stadt 
lange Reihen gefeſſelter Gefangenen gelagert. Gat⸗ 
ten, Kinder und Verwandte ſahen, von Schmerz 
uͤberwaͤltigt, ſich in gleichem Elende, aber das Weib 
konnte dem Gatten, die Mutter dem Kinde nicht Troſt 
und Beiſtand bringen, da man ſie grauſam trennte, 


um fie in verſchiedenen Gegenden das Ungluͤck und 
die Schmach der Sklaverei erdulden zu laſſen. Acht 


Tage vergingen, ehe die Stadt ausgepluͤndert war, 


aber kaum glaubte man die Beute gefichert zu haben, 


als ein Zufall, oder wie Andere erzaͤhlen, die kuͤhne 
That einer Frau die Hoffnung des Siegers vereitelte. 


Man hatte zwei große Schiffe mit der koſtbarſten 


Beute, mit den erleſenſten Weibern und ſchoͤnen Kin— 
dern beladen, um ſie dem Sultan als den Preis des 
Sieges zu ſenden. Beide Fahrzeuge lagen nahe bei 


einander auf der Rhede, guͤnſtigen Wind zu erwarten. 


Eine Gefangene, um ſich und ihre Gefaͤhrtinnen von 
dem Elende der Sklaverei zu retten, legte Feuer an die 
Pulverkammer, und beide Schiffe flogen in die Luft. 

Nach dem Falle der Hauptſtadt unterwarfen ſich 
die Gebirgwohner, und mit ihnen ſchwuren viele Edle 
und griechiſche Prieſter dem Sieger Treue. Famagoſta 
allein gehorchte noch der Republik. Muſtafa ruͤckte 
alsbald gegen die Veſte, und als er ſein Lager in 
einiger Entfernung aufgeſchlagen hatte, ließ er die 
Köpfe mehrerer, in Nicoſia getoͤdteten Anführer auf 
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Lanzen tragen, um die Chriſten zu ſchrecken. Aber 
hier ſchlugen hinter ſchwachen Mauern Heldenherzen, 
hier waren die Anfuͤhrer tapfer und einig, die Krieger 
gehorſam. Muſtafa ſelber ahnete, daß hier die 
Tapferkeit das ftärffte Bollwerk war, und als er die 
Stadt aus der Ferne betrachtete, ſagte er zu den 
Seinen, ſie haͤtten einen ganz andern Kampf zu er⸗ 
warten, als vor Nicoſig. Hatte doch Baglione die 
tuͤrkiſche Heerabtheilung von 3000 Mann, welche die 
Verbindung zwiſchen Nicofia und Famagoſta abſchnei⸗ 
den ſollte, ſchon fruͤher überfallen und faſt ganz aufs 
gerieben, und kuͤhn griff er die feindliche Nachhut an, 
als Muſtafa aufbrach, ſein Winterlager zu beziehen. 
Der tuͤrkiſche Feldherr ſuchte die Beſatzung zu einem 
Vergleiche zu bewegen, und ſchickte die Aufforderung 
durch zwei eypriſche Edle, die er in Nicoſia gefangen 
hatte. Die Belagerten behielten einen der beiden 
Gefangenen, den kriegskundigen Soſomeno, in der 
Stadt, der andere aber, Hector Podocataro, deſſen 
Frau und Kinder die Feinde als Unterpfand behal⸗ 
ten hatten, ward ohne Antwort entlaſſen, und mit 
ſchmerzlicher Theilnahme ſahen ſeine Freunde den einſt 
ſo glücklichen und angeſehenen Mann ſcheiden, der 
im elenden Sklavenkleide, bleich und hager, mit ver⸗ 
nachlaͤſſigtem Bart und Haupthaare und mit einer 
ſchmutzigen Binde um das verwundete Haupt, kaum 
noch erkannt wurde. Als er ohne Erfolg in's Lager 
zurück kam, ſchmaͤhte ihn Muſtafa im Angeſichte des 
ganzen Heers und ließ ihn vor den Augen der gefan⸗ 
genen Gattin und ihrer Kinder enthaupten. Die Tuͤr⸗ 
ken gaben nun die Hoffnung auf, die Stadt zur 
Uebergabe zu bewegen, und ruͤſteten ſich, um im 
Früplinge den Kampf zu eröffnen, während auch 
Bragadino und Baglione die Zeit der Waffenruhe bes 
nutzten, ihre Mauern zu befeſtigen. 

Famagoſta liegt auf der Öftlichen flachen Küfte der 
Inſel, faſt in der Mitte eines Halbkreiſes, den die 
beiden Vorgebirge Sanct Andrea und Grieja bilden, 
und hat einen geräumigen, von Felſen eingeſchloſſe⸗ 
nen, gegen alle Winde geſicherten Hafen, den ein 
ſeſtes Schloß ſchuͤtzt. Die Stadt hatte zwei italiſche 
Meilen im Umfange, auf der Landſeite ziemlich gute 
Mauern und einen tiefen und breiten Graben, und 
viele feſte Thuͤrme nach alter Bauart, die aber ſelbſt 
für das Geſchuͤtz des ſechszehnten Jahrhunderts kaum 


ſtark genug waren. Innerhalb der Stadt, in einiger 
Entfernung von den Mauern, hatte man noch ſieben 
Baſteien nach der, im ſechszehnten Jahrhunderte aufs 
gekommenen neuen Beveſtigungsart angelegt, welche 
die Übrigen Veſten uͤberragten und deren zwei die 
Seeſeite vertheidigten. Die Ebene, welche die Stadt 
umgiebt, iſt nur auf der Nordfeite von kleinen Ans 
hoͤhen durchſchnitten, die Tuͤrken nahmen jedoch nicht 
auf jener Seite, wie man vermuthet hatte, ihre 
Stellung, ſondern auf der entgegengeſetzten, einer 
Niederung, die ſich von der Veſte bis zum Meere 
erſtreckte, und mit ſchoͤnen Gaͤrten geſchmuͤckt geweſen 
war, wovon aber die Feinde keine andern Ueberreſte 
als die frifchen Quellen fanden. Das tuͤrkiſche Heer 
war während des Winters durch viele Freiwillige vers 
ſtaͤrkt worden, welche die Hoffnung auf Beute herbeis 
gelockt hatte. Im April 1571 begann die Belager⸗ 
ung, und obgleich die Vertheidiger der Veſte taͤglich 
Ausfaͤlle machten, um die Arbeiten der Feinde zu 
ftören, fo konnten doch die Tuͤrken durch ihre Schanze 
gräber, deren Zahl man auf 40,000 rechnete, bald 
mehrere Bollwerke vollenden, und in einer Strecke 
von drei italiſchen Meilen tiefe und breite Straßen, 
oft mitten durch Felſen, graben laſſen. Nicht bloß 
Fußvolk, ſelbſt Reiterei konnte ſich ſicher in dieſen 
Graͤben bewegen, uͤber deren Rand kaum die Lanzen— 
ſpitzen hervorragten. In dieſen Gaͤngen zur Nachtzeit 
gegen das Geſchuͤtz der Staͤdter geſchirmt, ruͤckten ſie 
mit ihren Laufgraͤben gegen die Stadt, waͤhrend ſie 
ſo viel Erde aufwarfen, daß ſie auch bei Tage ſicher 
arbeiten und hinter den Bruſtwehren, welche die Erd 
haufen bildeten, die Mauern beſchießen konnten. Die 
Graͤben waren ſo kunſtreich angelegt, daß das ganze 
Heer, fo nahe es an der Vefte ſtand, Raum darin 
hatte, und in dieſen Erdhuͤgeln gleichſam begraben 
war. Wer von den Mauern der Stadt hinab ſah, 
erblickte von dem feindlichen Lager nichts als die 
Spitzen der Zelte. In derſelben Ebene errichteten die 
Tuͤrken, in verſchiedenen Entfernungen, zehn Boll⸗ 
werke, die von Eichenbalken kunſtvoll erbaut und 
deren Zwiſchenraͤume mit Erde, Aſche und Baum⸗ 
wollſaͤcken ausgefüllt waren. Schon im Mai waren 
die Mauern der Veſte auf der Suͤdſeite in ihrer ganzen 
Laͤnge von vier und ſechszig Geſchuͤtzen bedroht, unter 
welchen vier Vaſilisken waren, die eiſerne Kugeln 
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von 160 Pfund ſchleuderten, und von allen Schanzen 
begann die Beſchießung der Stadt. 


Durch folche Anſtrengungen wurden die Belagerten 
nur noch mehr zur Tapferkeit und Wachſamkeit ge⸗ 
reizt, und mitten in der drohenden Gefahr ermuͤdeten 
weder Krieger noch Buͤrger in der Vertheidigung der 
Veſte. Keine Stunde war ohne Beſchwerde, kein 
Tag verging ohne neue Erfindungen gegen die Unter⸗ 
nehmungen des erfahrenen Feindes, deſſen Arbeiter 
ſchnell herſtellten, was die Belagerten durch ihr Ges 
ſchuͤtz oder bei gluͤcklichen Ausfällen zerftört hatten. 
Es waren 7000 ſtreitbare Maͤnner in der Stadt, 
wovon die eine Haͤlfte aus italiſchem Fußvolke, die 
andere aus griechiſcher Landwehr beſtand, die ſich 
durch ihre Tapferkeit und Treue großen Ruhm erwarb. 
Bragadino führte den Oberbefehl, neben ihm ſtand 
Aſtor Baglione, und der erfahrene Ludwig Marti⸗ 
nengo, welcher das Geſchuͤtzweſen leitete, theilte mit 
ihnen die Ehse des Kampfes. Je naͤher aber die 
Feinde den Mauern rückten, deſto mehr wuchs die 
Gefahr, Schon uͤberragten die Schanzen und Boll— 
werke der Tuͤrken die Mauern der Stadt, wo weder 
Haͤuſer noch Straßen vor dem feindlichen Geſchuͤtze 
ſicher waren; ſchon waren die Mauern an vielen 
Stellen zerriſſen, und als es bald auch an Pulver zu 
mangeln anfing, mußte man auf Erfindungen ſinnen, 
dem Feinde meiſt durch Wurffeuer zu ſchaden. Man 
bediente ſich beſonders eiſerner Kugeln, welche, mit 
dem feinſten Pulver gefuͤllt, in Stuͤcke zerſprangen 
und in einem Augenblicke Tod und Verderben verbrei⸗ 
teten. Die Tuͤrken hatten mehrere Minen gegen die 
Baſteien der Veſte gegraben, aber obgleich die Staͤd⸗ 
ter das dumpfe Geraͤuſch der Arbeiter immer unter 
ihren Fuͤßen vernahmen, blieben ſie doch unerſchrocken 
auf dem ausgehoͤhlten Boden, wo jeden Augenblick 
ein furchtbarer Tod ſie bedrohte. Endlich ward am 
21. Julius eine Mine unweit des Zeughauſes gez 
ſprengt, und gleich nach dem Ausbruche, der die 
Stadt wie ein Erdbeben erſchuͤtterte, drangen die 
Tuͤrken durch die gebrochenen Mauern. Fünf Stun⸗ 
den dauerte der gefährliche Kampf, ehe die Tapferkeit 
der Staͤdter den Feind zuruͤckſchlagen konnte. 
Türken legten neue Werke an und warfen aus Moͤr⸗ 
ſern ſchwere Kugeln, welche die Daͤcher zerſchmetter⸗ 
ten und den Bewohnern ſo gefaͤhrlich wurden, daß 
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nun Viele in der Naͤhe der Baſteien und der neu 


errichteten innern Mauer Schutz ſuchten. Die Frauen, 


von maͤnnlichem Muthe begeiſtert, theilten alle Ge⸗ 
fahren und Beſchwerden der Krieger. Sie waren, 
wie auch Kinder und Greiſe, in Rotten getheilt und 
jeder Abtheilung gewiſſe Bezirke der Stadt angewieſen. 
Hier ſah man ſie, von betenden und aufmunternden 
Prieſtern angefuͤhrt, den Kaͤmpfern Speiſen und Er⸗ 
friſchungen reichen, damit die Tapfern ſich nicht von 
den Mauern zu entfernen brauchten, oder Erde, 
Steine, naſſe Ochſenhaͤute oder andern Bedarf zur 
Ausbeſſerung der Sturmluͤcken emſig herbeitragen, 
oder Waſſer holen, um die durch das feindliche Wurf 
feuer entzuͤndeten Flammen zu loͤſchen. 

Muſtafa reizte ſeine Krieger durch Verſprechungen 
und Drohungen zu neuen Anſtrengungen, und rüftete 
ſich zu einem furchtbaren Angriffe gegen eine Baſtei, 
wo Baglione, die Geſahr vorausſehend, eine Mine 
angelegt hatte. Das Bollwerk wurde genommen, 
und in dem Augenblicke, als eine kleine Schaar 


tapferer Maͤnner gegen 3000 Tuͤrken im ungleichen 


Kampfe ſtritt, und die Gefahr immer drohender wurde, 
ließ Baglione die Mine anzuͤnden, die mit den Fein⸗ 
den hundert Chriſten unter den Truͤmmern der Baſtei 
begrub. Nicht gluͤcklicher war der Sturm, den die 
Tuͤrken 5 Tage ſpaͤter, am 14. Julius, wagten, 
und nun verſuchten ſie ein anderes Mittel, die Stand⸗ 
haftigkeit der Belagerten zu erſchuͤttern. Sie fuͤllten 
den Graben mit dem Holze einer, auf der Inſel 
Cypern häufig wach enden Lindenart, das ſich leicht 
entzuͤndet und einen widrigen Geruch verbreitet. Waͤh⸗ 
rend dieſes Feuer vier Tage lang brannte, und Hitze 
und Geſtank die Chriſten von den Mauern vertrieben, 
gelang es den Tuͤrken, ihre Schanzen wieder herzu⸗ 
ſtellen und zu beveſtigen. 
(Beſchluß folgt.) 
— — — — —— D — — 
Auflöfung des Näthfels in voriger Nummer: 
N Spaß, Paß, A, 


Räthſel. 
— — 
0 Zwei Sylben. 
Ole Erſte, Krankheit oft, oft auch der it 
Oft Folge heft'ger er n 
Soll ſtets, ſonſt fehlt das höhere 
Der Sättigung Erwerber Teym, 


Gedeih'n, 
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Die Zweite will ich Euch dreideutig jetzt vermelden: 
Ihr kennet ſie als eines Epos Helden, 

Als einen Jüngling auch, der oft die Erſte ſcheut, 
Iſt ſie das Reſultat gelehrter Thaͤtigkeit, 

Doch mag er gern in ſie ſich und das Ganze ſetzen, 
Fehlt ihm die Zweite nicht zu zahlen fein Ergoͤtzen. 


Hirſchberg, den 18. October 1831. 

Heute ein Viertel auf 6 Uhr, Abends, rother Himmel. — 
Ich war noch gar nicht darauf gefaßt, den gewöhnlichen 
tothen Lichtſchein zu beobachten, als ich von meinem Stuhle 
aufſtand und meinen erſten Blick auf das Fenſter warf, wo 
es mir auffiel, den ganzen Himmel roth zu ſehen. Dieſer 
war, man mochte hinſehen in welche Gegend man wollte, 
ganz dicht mit gebrochnem, lichte ziegelrothem Cumulus be⸗ 
legt, den der herrſchende Weſt⸗Nord⸗ Weſt herführte,. fo daß 
auch nicht der kleinſte Zwiſchenraum übrig blieb, durch den 
man hätte den reinen Himmel, zu Beobachtung des Phaͤno⸗ 
mens, ſehen koͤnnen. Gegen halb 6 Uhr Abends ward es im 
Zenith am rötheften, Die gefarbten Wolken verfolgten ihren 
Windſtrich nach wie vor, verloren aber nicht theilweiſe ihre 
Farbe, vielmehr ergraute das ganze rothe Wolkenheer in Zeit 
von einigen Minuten ſtufenweiſe, und ſo beſchloß das ganze 
Phaͤnomen. f Warendorf. 


Miszellen. 


Kein koͤnigliches Paar lebt vielleicht gluͤcklicher, hinſichtlich 
der Ehe, als Ferdinand VII. und feine Gemahlin. Der Koͤ⸗ 
nig liebt fie leidenſchaftlich, und man ſagt allgemein, die Koͤ⸗ 
nigin ſey zufrieden mit ihrem Looſe. Er bringt den größten 
Theil des Tages in ihrem Gemache zu, und ſelbſt wenn er in 
der Verſammlung des Miniſterraths arbeitet, verlaͤßt er den 
Saal ſtuͤndlich mehrere Male, um feine Gemahlin zu beſu⸗ 
chen. Die Lebensweiſe des Hofes ift ſehr einfach. Der König 
ſteht um 6 Uhr auf, fruͤhſtuͤckt um 7, und bringt den übrigen 
Morgen mehrentheils bei der Koͤnigin zu, doch ertheilt er ſei⸗ 
nen Miniſtern und Secretairen zu jeder Zeit vor 2 Uhr Au⸗ 
dienz. Um halb 3 Uhr ſpeiſ't der König, aber immer in Ge: 
frͤſchaft feiner Gemahlin. Das Mittagsmahl dauert nie 
über eine Stunde, und kurz nach demſelben fährt das koͤnig⸗ 
liche Paar gewöhnlich aus. Der König ſoupirt um halb 9 Uhr 
und zieht ſich früh in fein Gemach zuruͤck. Die Königin ſteht 


nicht fo früh auf, fie fruͤhſtuͤckt um 9 Uhr, und der König 


ſitzt ihr dann ſtets zur Seite. Es finden nur wenige Hof⸗Feſte 
ſtatt, da die Königin die Einſamkeit liebt, und, hin und wie⸗ 
ber ein Privat⸗Concert abgerechnet, lebt der Hof ſehr zuruͤck⸗ 
gezogen. 


Man lieſt in einem ſchottiſchen Blatte: „Die Größe der 
brittiſchen Abgaben kann durch ein Paar vergleichsweiſe ange⸗ 
fuhrte Thatſachen an das gehörige Licht geſtellt werden. Der 
Gin and Whisky (Wachholderbranntwein), welcher des 
Engländer Gemuͤth erheitert, wirft der Regierung eine 


Summe ab, welche dem Einkommen der Spaniſchen Moe 
narchie gleich kommt. Die Taxe auf das Bier, das feinen 
Durſt loͤſcht, uͤberſteigt das Einkommen von Baiern; er zahlt 
vom Thee, den ſeine Frau trinkt, ſo viel als Franz J. von 


ſechs Millionen Neapolitanern bezieht; vom Zucker, der ihn 


verſuͤßt, beinahe fo viel als 12 Millionen Amerikaner an Ta⸗ 
ren überhaupt zahlen; von dem ſtinkenden Taback, der fein 
Gehirn austrocknet, fo viel als 4 Millionen Italiener aa 
Karl Felix bezahlen; fuͤr die Seife, womit er ſeine Haͤnde 
waͤſcht, genug, um den Papſt mit allen feinen Soldaten, 
Kardinaͤlen, Prieſtern und Maitreſſen zu unterhalten; fite 
das Privilegium, das Tageslicht in ſeinem Hauſe zu haben, 
genug, um die Kaffe des Königs von Hannover zu fuͤllen; 
und die Taxen endlich, welche man von ſeinem Durſt allein 
erhebt, je nachdem er ihn durch Branntwein, Rum, 
Whisky, Bier oder Wein ſtillt, betragen mehr als funfzig 
Millionen Ruſſen für die Segnungen eines väterlichen 
Deſpotismus zahlen.“ 2 x 5 


Der Konful der vereinigten Staaten zu Juan Baptiſta 
Tabasco (Guatimala), Herr Heinrich Perrin, hat unlaͤngſt 
dem Doctor Samuel Mitchell zu Newyork eine Buͤchſe voll 
vejuco del guaco, einer Pflanze, die in den dortigen Ge⸗ 
genden wegen ihrer Heilkraft beim Schlangenbiſſe berühmt 
iſt, uͤberſendet. Die Eingebornen und die Schwarzen von 
Santa Fe (in Kolumbien), bedienen ſich ihrer ſchon ſeit lan⸗ 
ger Zeit mit dem beſten Erfolge. Nicht allein thut ſie auf der 
Stelle der Vergiftung Einhalt, ſondern ſie dient auch als 
Verwahrungsmittel dagegen. Die Eingebornen, die ihre 
Heilkraft kennen, tragen ſie gewoͤhnlich bei ſich, und koͤnnen 
die gefaͤhrlichſten Schlangen unbeſchaͤdigt in den Händen hal⸗ 
ten. Don Pedro Oribe y Vargao, der zuerſt die Eigenſchaft 
dieſer Pflanze in dem ſpaniſchen Merkur beſchrieben hat, ſah 
einen Schwarzen, der eines der giftigſten Reptilien dieſer Art 
in den Haͤnden umhertrug, ohne im Geringſten verletzt zu 
werden. Auch fuͤgt Oribe hinzu, daß er es haͤufig mit dem 
beften Erfolge angewendet; auch er gab von dieſem ſchaͤtzba⸗ 
ren Gegengifte in einer periodiſchen Schrift von Santa Fe 
Nachricht. Man nennt die Pflanze vejo del guaco, von 
dem Namen eines Raubvogels, der ſich vorzüglich von 
Schlangen naͤhrt, und deſſen Geſchrei mit dem Worte 
Guaco Aehnlichkeit hat. 8 
2222 ⁊ 


Amtliche und Privat = Anzeigen. 


Subhaftationd- Patent, Wir machen hierdurch be⸗ 
kannt, daß das sub Nr. 1024 hierſelbſt gelegene, auf 
2006 Rehlr. abgeſchaͤtzte Haus, in Termino 
3 den 9. Januar 1832, 
als dem einzigen Bietungs⸗Termine, im Wege der nothwen⸗ 
digen Subhaſtation, öffentlich verkauft werden foll, 
Hirſchberg, den 7. October 1831. 8 
Koͤnigl. Preuß. Land- und Stadtgericht. 
Kan ® Baumeiſtet. 


No 


Subhaſtations⸗Patent. Wir machen hierdurch be⸗ 
kannt, daß das sub Nr. 663 hierſelbſt gelegene, auf 634 Rtl. 
20 Sgr. abgeſchaͤtzte, zum Fleiſchermeiſter Winkler' ſchen 
Nachlaſſe gehoͤrige Haus, in Termino 

den 5. Januar 1832, 
als dem einzigen Bietungs-Termine, im Wege der freiwilli⸗ 
gen Subhaſtation, Öffentlich verkauft werden ſoll. 
Hirſchberg, den 7. October 1831. 
Koͤnigl. Preuß. Land- und Stadt⸗Gericht. 


Subhaſtations-Patent. Wir machen hierdurch bes 
kannt, daß die sub Nr. 792 hierſelbſt gelegene, auf 448 Rtl. 
6 Sgr. 8 Pf. abgeſchaͤtzte, zum Fleiſchermeiſter Winkler’ 
ſchen Nachlaſſe gehörige Scheune, in Termino 

den 3. Januar 1832, 
als dem einzigen Bietungs-Termine, im Wege der freiwilli⸗ 
gen Subhaſtation, verkauft werden folk, 

Hirſchberg, den 14. October 1831. l 

Koͤnigl. Preuß. Land- und Stadt⸗Gericht. 


Bekanntmachung. Wir machen hierdurch bekannt, 
daß die sub Nr. 786 hierſelbſt gelegene, auf 56 Rihlr. abge⸗ 
ſchaͤtzte Guͤrtler Werner' ſche Scheuer, in Termino 

den 20. December c., Vormittags 9 Uhr, 
als dem einzigen Bietungs⸗-Termine, im Wege der freiwilli⸗ 
gen Subhaſtation, oͤffentlich verkauft werden ſoll. 

Hirſchberg, den 23. September 1831. 

Koͤnigl. Preuß. Land- und Stadt: Gericht. 


Subhaſtations-Patent. Wir machen hierdurch be= 
kannt, daß der in unſerem Subhaſtations-Patent vom 23. 
v. M. sub hasta geſtellte Fundus sub Nr. 786 B. keine 
Scheuer, ſondern ein jetzt eingezaͤunter Scheuerfleck iſt. 

Hirſchberg, den 24. October 1831. f 

Koͤnigl. Preuß. Land- und Stadt⸗Gericht. 


Bekanntmachung. Wir machen hierdurch bekannt, 
daß das sub Nr. 115 hierſelbſt gelegene, auf 2181 Rthlr. 
25 Sgr. abgeſchaͤtzte, dem Ernſt Gottfried Siegert gehoͤ⸗ 
rige Haus, in Terminis 

den 30. Juni c., den 30. Auguſt c. und 
den 12. November 1831, 
als dem letzten Bietungs⸗Termine, im Wege der nothwendi⸗ 
gen Subhaſtation, öffentlich verkauft werden ſoll. 
Hirſchberg, den 15. April 1831. 
Koͤnigl. Preuß. Lande und Stadt⸗Gericht. 


Subhaſtations⸗Patent. Wir machen hierdurch bes 
kannt, daß der sub Nr. 1041 hierſelbſt gelegene, nebſt Bei⸗ 
laß, auf 5186 Rthle. 5 Sgr. abgeſchaͤtzte Gaſthof Neu⸗ 
Warſchau, zu welchem ſich in dem am 3. Auguſt c. ange⸗ 
ſtandenen peremtoriſchen Bietungs⸗Termine kein annehmba⸗ 
rer Käufer gemeldet, in Termino 
den 3. December 1831, Vormittags 11 Uhr, 
als dem einzigen Bietungs⸗Termine, anderweit, im Wege 
der nothwendigen Subhaſtation, öffentlich verkauft werden 
ſoll. Hirſchberg, den 16. September 1831. 
Koͤnigl. Preuß. Land- und Stadtgericht. 


Proclama. Wir machen hierdurch bekannt, daß das 
sub Nr. 114 zu Kupferberg gelegene, auf 1125 Rthir. 
14 Sgr. 2 Pf. abgeſchaͤtzte Haus, welches zu einer Faͤrberei 
eingerichtet iſt, und zu welchem eine Roßmangel, eine Faͤr⸗ 
berei= Anlage mit Kiepen, Tonnen und einem Keſſel, imglei⸗ 
chen ein kleines Gaͤrtchen mit Obſtbaͤumen gehoͤrt, da im letz⸗ 
ten Licitations⸗Termine nur 505 Rthlr. geboten worden, auf 
Antrag der dem Zuſchlage widerſprechenden Neal: Gläubiger, 
im Wege der nothwendigen Subhaſtation, zu Kupferberg im 
Gerichts⸗Locale, in Termino 

den 6. December c., 
als dem einzigen Bietungs⸗Termine, anderweit öffentlich vers 
kauft werden ſoll. 5 . 
Hirſchberg, den 11. October 1831. 
Koͤnigl. Preuß. Land- und Stadt: Geridt. 


Subhaſtations-Patent. Wir machen hierdurch be⸗ 
kannt, daß das sub Nr. 6 zu Hartau gelegene, auf 200 Rtl. 
abgeſchaͤtzte Haus, im Wege der freiwilligen Subhaſtation, 
in Termino den 12. Januar 1832, 
als dem einzigen Bietungs⸗Termine, Öffentlich verkauft wer⸗ 
den ſoll. Hirſchberg, den 17. October 1831. 

Koͤnigl. Preuß. Land⸗ und Stadtgericht. 


Subhaſtation. Das unterzeichnete Gerichts ⸗Amt ſub⸗ 
haſtirt, auf Antrag der Erben, das zum Nachlaß der Gätt- 
nerfrau Maria Roſina Kittelmann, geb. Hänifch, 
Nr. 212 zu Rabishau gehoͤrige, und in der gerichtlichen 
Taxe vom 9. September c. auf 275 Rthlr. Courant abge⸗ 
ſchaͤtzte Bodenſtuͤck, Behufs der Erbtheilung, und ſteht der 
peremtoriſche Bietungs⸗-Termin auf 
den 14. Januar 1832, Vormittags um 9 Uhr, 
in der Gerichts⸗Amts⸗Kanzellei allhier an, wozu Kaufluſtige 
eingeladen werden. e . 

Greiffenſtein, den 15. October 1831. e 
Reichsgraͤflich Schaffgotſchſches Gerichts-Amt 
der Herrſchaft Greiffenſtein. 


Bekanntmachung. Zum öffentlichen Verkauf der 
Wenzel Hauſe ſchen Verlaſſenſchafts Gartennahrung, 
sub Nr. 34 zu Auguſtthal, welche 4 Scheffel Preuß. Maas 
Garten- und Wieſenland enthält, und auf 172 Rehlr. 
20 Sgr. gerichtlich abgeſchaͤtzt worden iſt, ſteht ein perem⸗ 
toriſcher Bietungs⸗Termin auf 
den 22. Decbr. d. J., Vormittags um 10 Uhr, 
in der Gerichts⸗Amts⸗Kanzellei zu Gebhardtsdorf an, wozu 
Kaufluſtige eingeladen werden. 

Gebhardtsdorf, den 20. October 1831. 

Das Adelich von Uechteitz'ſche Gerichts-Amt 
der Herrſchaft Gebhardtsdorf. Manig, Juſt. 


Wendt⸗Kudraß'ſchen 
Cholera⸗Liqueur 
von bewährter magenftärkender Güte, empfing und offer 
ritt, ſowohl mit als ohne Original⸗Flaſchen, in allen 
Quantitaͤten: 


A 


| 


Friedr. Aug. Berger in Waldenburg. 


“a 


— 


Bekanntmachung. Im Wege der freiwilligen Sub⸗ 


haſtation ſoll die auf 2068 Rthlr. 23 Sgr. taxirte Johann 
Gottlieb Streit'ſche Ueberſchaar Nr. 212 in Schwerta, 
beſtehend in a 5 
37 Morgen 112 U Ruthen Ackerland, 
2 — 154 — Wieſenfeld, 
1 — 40 — Garten, 
5 — 87 — Wege, Graben, Hutung 
und Raine, 
2 — 214 — Hutung mit Kiefern, 
— — 173 — Kieferbuſch, 
— — 144 — Buſchland mit lebendigem 
x Holz, 
in Termino 


den 25. Januar 1832, Nachmittags 2 Uhr, 
an Gerichtsſtelle allda an den Meiſt⸗ und Beſtbietenden oͤf⸗ 
fentlich verkauft werden. ö 

Die Taxe iſt den an hieſiger Gerichtsſtelle und im Ge⸗ 
richts ⸗Kretſcham zu Schwerta ausgehaͤngten Subhaſtations⸗ 
Patenten zur Einſicht beigefuͤgt. Die Verkaufs⸗Bedingungen 
follen erſt im Termine feſtgeſtellt werden. Der Zuſchlag ers 
folgt, weil Minorenne intereſſirt ſind, nach beigebrachter Ge⸗ 


nehmigung des vormundſchaftlichen Gerichts. Uebrigens wird 


ſich die Auswahl unter den Lieitanten vorbehalten. 
Meffersdorf, den 6. October 1831. 

Das Graͤflich von Seherr-Thoß'ſche Gerichts- 
Amt für Schwerta. 

Bekanntmachung. Zum Öffentlichen Verkauf der sub 

Nr. 27 zu Neu⸗Stechow, Schönau’fchen Kreiſes, gelegenen, 

auf 220 Rthlr. 15 Sgr. abgeſchaͤtzten Adolph'ſchen Nah: 

tung, beſtehend in 12 Morgen 132 U◻URuthen Ackerland, 


nebſt Wohn⸗ und Wirthſchafts⸗Gebaͤuden, worauf bereits 


800 Rthlr. geboten worden, ſteht ein nochmaliger peremtori⸗ 


ſcher Bietungs⸗Termin auf 


den 2. December a. c., Vormittags um 10 Uhr, 
in der Gerichts⸗Kanzellei zu Schloß Schoͤnwaldau an, und 
es werden hierzu beſitz⸗ und zahlungsfaͤhige Kaufluſtige mit 
dem Beifuͤgen eingeladen, daß der Zuſchlag an den Meiſtbie⸗ 
tenden erfolgen ſoll, wofern nicht gefegliche Umſtaͤnde eine 
Ausnahme zuläffig machen. 
Hirſchberg, den 20. Auguſt 1831. 
Das Gerichts-Amt von Schoͤnwaldau. 


Verkaufs⸗Anzeige. Der Gerichts-Kretſcham in 
Vogelsdorf bei Greiffenberg, auf welchem die Brennerei⸗, 
Schank⸗, Back⸗ und Schlacht⸗Gerechtigkeiten haften, deſ⸗ 
fen Gebäude in gutem baulichen Zuſtande, und zu welchem 
18 Scheffel Acker und Wieſen, 2 Scheffel Gartenland und 


25 Scheffel Buſch⸗ und Strauchland, alles alt Breslauer 


Maas, gehören, ſteht aus freier Hand zu verkaufen. Kauf⸗ 
Uuſtige belieben ſich beim Eigenthümer daſelbſt zu melden. 


— — — — — —-—tᷣ—tę 
Anzeige. 400 bis 1000 Rehlr. find gegen pupillariſche 
Sicherheit baldigſt auszuleihen. 8 
Waldenburg, den 22. October 1831. 
W. Zeuner, Commiſſtonair und Agent. 


Bekanntmachung. Zum nothwendigen offentlichen 
Verkauf der sub Nr. 13 zu Nieder» Berbisdorf, Schoͤnau'⸗ 
ſchen Kreiſes, belegenen, zum Nachlaſſe des verſtorbenen Jo⸗ 
hann Benjamin Bachſtein gehoͤrenden, und nach dem Er⸗ 
tragswerthe auf 388 Rthlr. 11 Sgr. 8 Pf., nach dem Ma⸗ 
terialwerthe auf 212 Rthlr. 15 Sgr. abgeſchaͤtzten Gaͤrtner⸗ 
ſtelle, iſt ein peremtoriſcher Bietungs⸗Termin auf r 

den 12. December 1831, Nachmittags 2 Uhr, 
vor dem unterzeichneten Juſtitiario in dem herrſchaftlichen 
Schloſſe zu Nieder Berbisdorf angeſetzt. 

Hirſchberg, den 12. September 1831. x 
Das Gerichts-Amt von Berbisdorf, Schönau 

ſchen Kreiſes. Cruſius, Juſt. 


. ͤ .. 7˙6rmwp . 

Bekanntmachung. Um die in hieſiger Leih-Anſtalt 
liegenden Pfandſtuͤcke der Gefahr der Anſteckung von der Cho⸗ 
lera⸗Epidemie nicht auszuſetzen, ſo ſind von dem 4. Juli d. 
J. an, von allen Dorfſchaften und fremden Stuͤdten, Gift 
fangende Sachen zum Pfande nicht mehr angenommen wor⸗ 
den. Nun aber die Cholera-Epidemie anjetzo in Breslau aus⸗ 
gebrochen, ſo wird hiermit bekannt gemacht, daß von heute 
an, auch von hieſigen Einwohnern, alle Gift fangende Sa⸗ 
chen, als: Kleidungsſtuͤcke, Leib⸗, Bett- und Tiſchwaͤſche, 
fo wie alle wollene Waaren und dergleichen, zu der Verpfaͤn⸗ 
dung nicht mehr angenommen werden. 

Die in hieſiger Leih- Anftalt liegenden Pfandſtuͤcke koͤnnen 
zwar fortwährend liegen bleiben, und zu den gewöhnlichen 
Tagen, als: Montag, Dienſtag, Donnerſtag, Freitag und 
Sonnabend, von fruͤh 8 bis 12 Uhr, eingelöfet oder verzinſet 
werden. Wenn aber dieſe Pfandſtuͤcke nicht eingelöft, oder 
die Zinſen davon bezahlt werden, ſo kommen ſelbige jedes 
halbe Jahr, nach der Verfallzeit, zu der jedesmaligen Auction. 

Gold, Silber und alle Pretioſa, ſo wie alle Pfandbriefe 

nd alle Koͤnigl. Preuß. Staats⸗Papiere, werden in den oben 

fagten Tagen und Stunden ſowohl von hieſigen als aus⸗ 
waͤrtigen Pfandgebern zu der Verpfaͤndung fortwaͤhrend an⸗ 
genommen. Delahon. 

Goldberg, den 15. October 1831. i 

Koͤnigl. Preuß. conceſ. Leih-Anſtalt. 


f Bekanntmachung zum Teichfiſchen. 

Es wird unter den beiden Tagen, als Donnerſtags, den 
3., und Freitags, den 4. November a. c., jeden Tag des 
Morgens um 7 Uhr, mit Abfiſchung des ſogenannten großen 
Gotſchdorfer Teiches, zum Dominium Warmbrunn gehörig, 
und bei dem Dorfe Heriſchdorf, in kleiner Entfernung der 
bekannten alten Straße, gelegen, der Anfang gemacht wer⸗ 
den. Es ladet alle Fiſchkaͤufer zu dieſen beiden Tagen ein, in 
ſicherer Hoffnung des beſten Erfolgs dieſer ergangenen Ein⸗ 
ladung. Hermsdorf unt. K., den 25. October 1831. 

Das Wirthſchafts-Amt. Bleiber. 


Anzeige. Damaſt⸗ und Schachwitz⸗Weber, die Lohn⸗ 


Arbeit übernehmen wollen und ſich als zuverläffig ausweiſen 
koͤnnen, finden Beſchaͤftigung bei dem Kaufmann 
Carl Friedrich Stetter in Schmiedeberg. 


Billige Taback⸗Preiſe. 

Meinen ſchäͤtzbaren Kunden im Gebirge bringe ich hiermit 
ergebenſt zur Kenntniß: daß ich ſeit Beendigung der letztern 
Blatt- Erndte zu folgenden Preiſen nachſtehende Tabacke vers 
kaufe: 

Cnaſter Nr. 4, à Y, ½ und ½ Pfd., in blau Papier, 

per Pfd. 4 Sgr; a 
a desgleichen, in weiß Papier, per Pfd. 

4 Sgr.; 

Punſch⸗Cnaſter, desgleichen, per Pfd. 4 Sgr.; 
Wierradener Cnaſter, desgleichen, in blau Papier, per Pfd. 


4 Sgr.; 
Berliner Taback, à Y und 14 Pfd., in blau Papler, runde 
Packung, per Pfd. 3 Sgr.; 
Desgleichen, in weiß Papier, per Pfd. 2 Sgr.; 
ſaͤmmtlich mit Rabatt. 
Batavia ⸗Cnaſter, in orange Papier, in Y, Pfd. Packeten, 
36 Stuͤck für 1 Rthlr.; 
Fanchon⸗ & Jäger⸗Cnaſter, in roth und grün Papier, in 
J Pfd. Packeten, 38 Stüd für 1 Rthlr.; 
Ohlauer Taback, 70 und 100 Packete für 1 Rthlr. 
Desgleichen empfehle ich ein anſehnliches Lager beſter 
Sorte Schwedter und Ohlauer Roll- und Kraus⸗Tabacke 
zu den billigſt moͤglichſten Preiſen, und verſichere die reellſte 
Bedienung. Waldenburg, im October 1831. 
Taback⸗Fabrique 
von Friedr. Aug. Berger. 
Sosse sss SOSE 
Anzeige. Bei meinem erfolgten Ausſcheiden aus 
dem erſten Aufgebot der Landwehr, demnaͤchſtiger Ent⸗ 
laſſung in die Heimath und nunmehrigen Ruͤcktritt in 
meine buͤrgerlichen und Gewerbeverhaͤltniſſe, verfehle 
8 ich nicht, einem hochverehrlichen Publikum und insbe⸗ 
ſondere meinen geehrteſten Kunden, mich mit der ges 
horſamſten Bitte zu empfehlen, mich wiederum, wie 
früher, mit Dero Auftraͤgen zu beehren, und werde ich 
ſtets bemüht ſeyn, dem mir zu ſchenkenden Vertrauen 
vollkommendſt zu genuͤgen. ; 
Hirſchderg, den 25. October 1831. 
Beſecke, Damenkleiderverfertiger, 
wohnhaft auf der Langgaſſe bei Hrn. Kfm. Hoferichter. 
SESESECSHEIHETCSEEEEHELTEHTFEOSHE® 


Ein Wirthſchafts⸗Vogt ſoll auf dem zur Herrſchaft 
Lehnhaus gehörigen Gute Nieder Mauer bei Lahn, zu Ende 
December d. J., angeſtellt werden. Diejenigen, welche ſich 
um dieſen Dienſt zu bewerben Willens ſind, haben ſich hier⸗ 
ſelbſt zu melden, und ſich Über ihre Brauchbarkeit, und daß 


ſie im Schreiben und Rechnen nicht ungeuͤbt find, hinlänge - 


lich auszuweiſen. Das Wirthſchafts-Amt. 
Lehnhaus, den 10. October 1831. 


Anzeige. Funfzig Stuͤck Brack⸗Schaafe ſind ſowohl 
im Ganzen als auch einzeln, zu 1 Rthlr. per Stuck, in 
Nr. 200 in Cunnersdorf zu haben. 


ſtaͤrkend und geſund, indem fie ſelbſt die ſchwaͤchſten Conſtitu⸗ 


Anzeige. Die viele Nachfrage nach Holz- Ther, den 
man als Schutzmittel wider Choleras Anftekung zum Raͤu⸗ 
chern der Wohnungen gebraucht, veranlaßt mich, einem hoch⸗ 
geehrten Publikum zu dieſem Behufe die Holz⸗Rauch⸗Saͤure 
zu empfehlen, weil ſelbe viel wirkſamer und ſehr leicht anzu⸗ 
wenden iſt; man darf nur eine Schaale mit 3 bis 4 Quart 
von dieſer Säure auf einen warmen Ofen oder eine kleinere 
Schaale auf eine Spiritus⸗Lampe ſetzen; es entwickeln ſich 
dadurch ſchon bei gelinder Wärme Holz⸗Rauch⸗Daͤmpfe, bie 
ſich im Zimmer vertheilen, und die Bewohner nebſt ihren 
Utenſilien vor aller Art Anſteckung ſichern. Es iſt gar nicht » 
unbekannt, daß die alles conſervirende Holz⸗Rauch⸗Säure 
die eigenthümliche Kraft beſitzt, alle ſchaͤdliche und hoͤchſt ge⸗ 
faͤhrliche Ausdünſtungen aller Art augenblicklich vertreibet; 
beſagte Saͤure iſt dem menſchlichen Körper in jeder Hinſicht 


tionen nach einiger Gewohnheit leicht ertragen. Ich kenne die 
Wirkungen benannter Saͤure genau, indem ich ſchon ſeit 
20 Jahren täglich bis 100 Quart in meiner Farben: Chemie 
gefertigt habe, und werde beſonders zu dieſem hoͤchſt wichtigen 
Behufe Jedermann damit auf's beſte verſorgen. 

Hirſchberg, den 25. October 1831. J. M. Hutter. 

In dem ehemaligen Mentler'ſchen 
Hinterhauſe iſt die erſte Etage, beſtehend 
aus drei Stuben, Küche und Zubehör, von 
jetzt ab, zu vermiethen. Dieſe Wohnung 
iſt mit einer offenen Baſtey verbunden, 
von welcher man eine der ſchönſten Anſichten 
auf die umgebungen der Stadt und das 
ganze Hochgebirge genießt. Miethluſtige er⸗ 
fahren das Rähere in der Expedition des 
Boten. Auch iſt dieſes Haus zu verkaufen. 

Zu verpachten iſt die auf's Zweckmäßigſte eingerichtete 
Brau- und Branntwein⸗Brennerei zu Volkersdorf bei Greif 
fenberg, und kann die Uebergabe ſofort erfolgen durch 
das Wirthſchafts⸗Amt daſelbſt. 

Volkersdorf, den 24. Octbr. 1831, 

Anzeige. Das Dominium Meffersdorf, Laubaner Krei⸗ 
ſes, beabſichtiget, zehn Schock Aepfel-Baͤume guter Sorte, 
welche bald verſetzt werden koͤnnen, und ihres ſchoͤnen Wuch⸗ 
ſes halber ſehr zu empfehlen ſind, zu verkaufen. 

Meffersdorf, den 18. October 1831. 

Das Wirthſchafts⸗Amt. 
Puͤſchel, Amtmann. 

Einladung. Zu einem Kirmes:Scheiben-Schiehen, wo⸗ 
bei Boller und Adler ſich zeigt, ladet alle Schieß Liebhaber 
auf den Sonntag, den 6,, und Montag, den 7. November, 
ergebenſt ein: Wilhelm Seifert, 

Oderſchenk zu Hermsdorf unt. Kynaſt. 


(Nebst Nach tra 90) 
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Hauptmomente der politiſchen Begebenheiten. 


(Entlehnt aus der Königl. Preuß. Staats, Berliner 
und Breslauer Zeitung.) 


Polen. = 


Worſchau, vom 22. Detbr. Auf dem füchfifchen Platze 


wird täglich um 10 Uhr Militär⸗Parade, in Gegenwart Sr. 
kaiſerl. Hohe des Großfuͤrſten Michael und Sr. Durchl. des 
Fürſten Feldmarſchalls, abgehalten. — Am 19. iſt das 
Siemienower Leibgarde-Regiment von Warſchau ausmar⸗ 
ſchirt. — Die Deputation des Municipalraths der Hauptſtadt 
Warſchau, beſtehend aus dem Praͤſes und vier Mitgliedern 
deſſelben Rathes, hat ſich am 20. dem Grafen Strogonow, 
Mitgliede der proviſor. Regierung des Königreichs Polen, 
als dem, die Angelegenheiten des Innern Dirigirenden, vor⸗ 
geſtellt. Der Grof unterhielt ſich lange über Gegenſtaͤnde, 
welche die Hauptſtadt betreffen. — Gr. Heinr. Lub iens ki, 
Präſes der poln. Bank, iſt am 20. nach Warſchau zuruͤckze⸗ 
kehrt und hat die Kapitalien derſelben, welche am 8. v. M. 
von hier weggefuͤhrt worden, wieder hergebracht. — Der 
Ober⸗Lieutn. Kiwerski und der Kapit. Bortkiewicz, welche 
Se. Maj. der Kaiſer und König Allergnädigſt zu befreien 
geruhte, find nach Warſchau zurückgekehrt. — Der Staates 
tath Graf-Suminski hat wieder fein früheres Amt in der 
Negierungs⸗Commiſſion des Innern und in der Poſt⸗Di⸗ 
rektion übernommen. — Unfere Zeitungen enthalten Fol⸗ 
gendes: „Inkonſequenz iſt einer der gewoͤhnlichſten Fehler 


der Menſchen, leicht laßt er ſich von feinen Leidenſchaften 


hinreißen, und beſchwert ſich dann Über die uͤblen Folgen, die 
eben dies leidenſchaftliche Handeln ihm zugezogen hat. Ein 
neuer Beleg hierzu ſind die Ereigniſſe in dieſem Lande, wo 
man ſich blindlings in den Krieg ftürzte und nun über die 


I Nachtheile klagt, welche er mit ſich geführt. So hoͤrt man 
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auch manche Beſchwerde Über die Fouragirungen der rufe 


ſiſchen Armee, beklagt ſich über den ruſſiſchen Soldaten und 


vergißt, daß nicht er, ſondern die verderblichen Maaßregeln 
der revolutionären Regierung, die Schuld dieſer Beſchwerden 
tagen. Als das ruſſiſche Heer die Grenzen des Königreichs 
überſchritt, wurden die gemeffenften Befehle zur Auftecht⸗ 


haltung der Ordnung ertheilt, und der Soldat, an ſtrenge 


Mannszucht gewöhnt, achtete willig das Eigenthum des 
friedlichen Einwohners. Die noͤthigen Lebensmittel wurden, 


zur Stelle, den Eigenthͤmern in Geld vergütet und für die 


entnommene Fourage regelmäßige Quittungen ausgeſtellt. 
So gelangte das Heer bis zum Bug, und gewiß ſehr unbe⸗ 


deutend war der Schaden, welcher einzelne Beſitzer auf dieſer 


Landesſtrecke traf. Anders geſtaltete es ſich jenſeits dieſes 
Fluſſes. Auf einen kleinen Raum beſchrankt, wollten die 
Inſurgenten hier dieſelben Mittel anwenden, welche Kaifer 
Alexander bei ſeinem Kampfe gegen Napoleon vorge⸗ 
ſchrieben hatte. Rußland, welches hundert tauſende von 
Quadrat⸗Meilen zählt, mochte damals immer einzelne Theile 


Nachtrag zu Nr. 44 des Boten aus dem Rieſengebirge 1831. 
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Preis geben, um das Ganze deſto ſicherer zu bewahren; wie 
viel Landes hatte dagegen Polen aufzuopfern, welches man 
in wenigen Tagen durchziehen kann? Hunderte von Staͤd⸗ 
ten, ungeheure Huͤlfsmittel und eine faſt endleſe Linie zum 
Ruͤckzuge blieb den ruſſ. Heeren nach Moskaus Einnahme; 
auf welchen Stuͤtzpunkt konnten die Inſurgenten nach War⸗ 
ſchaus Fall rechnen? Und dennoch wurde das ungluͤckliche 
Land zur Ergreifung dieſer verderblichen Maaßregeln gezwun⸗ 
gen. In allen Städten und Dörfern jenſeits des Bugs, 
wo die ruſſ. Truppen erſchienen, fanden ſie keine einzige 
obrigkeitliche Perſon, Niemanden, an den man ſich zur 
regelmaͤßigen Erlangung der Beduͤrfniſſe Hätte. wenden koͤn⸗ 
nen. Meilenweit vom Wege ab mußten daher kleine Trup⸗ 
penabtheilungen entſendet werden, um das Noͤthige herbei⸗ 
zuſchaffen, und natürlich konnte hierbei keine Controlle mehr 
ſtattfinden; der Soldat nahm oft mehr, als er brauchte, 
Manches wurde verſplittert und verſchleudert, und der un⸗ 
gluͤckliche Landmann mußte fuͤr die thoͤrichten Maßregeln 
einer Regierung buͤßen, welche ſich die vaͤterliche nannte. 
Dieſe kurze, aber wahrhafte, Eroͤrterung ſcheint um ſo mehr 
an ihrer Stelle zu ſeyn, da es eine der angelegentlichſten 
Beſtrebungen der Revolutionsmaͤnner war, alle Thatſachen 
auf das ſchaamloſeſte zu entſtellen und die Handlungen des 
ruſſ. Heeres und deſſen Fuͤhrer mit dem Gifte der niedrigſten 
Verlaͤumdung zu beſudeln. Daher denn auch das Trugge⸗ 
webe, welches fie über die Ereigniſſe der letzten zehn Monate 
geworfen, das Urtheil, manches ſonſt rechtlich denkenden 
Mannes noch befangen haͤlt.“ 

Nach einer, in dieſen Tagen geendigten Controle, beträgt 
gegenwärtig die Bevölkerung von Warſchau 113,953 Seelen, 
außer dem Militaͤr und den ſich hier aufhaltenden fremden 
Perſonen. Die Anzahl der Population hat ſich demnach im 
Laufe dieſes Jahres um 25,000 Seelen vermindert. 


Niederlande. g 

Die hoͤchſten verbündeten Mächte haben zu London am 
15. Oktober die Belgiſche Angelegenheit definitiv vollendet. 
Sie haben einen Friedens⸗Traktat zwiſchen Holland und Bel⸗ 
gien feſtgeſetzt, und derſelbe iſt bereits vom Könige von Bel⸗ 
gien angenommen worden. Die Annahme von Holläͤndiſcher 
Seite ſteht zu erwarten. n 

Text des Friedens⸗Traktates. 

Art. 1. Das Belgiſche Gebiet ſoll aus den Provinzen 
Sͤͤd⸗Brabant, Lüttich, Namur, Hennegau, Weſt⸗Flandern, 
Dit: Flandern, Antwerpen und Limburg gebildet werden, 
wie ſolche einen Theil des im Jahre 1815 konſtituiten ver⸗ 
einigten Königreichs der Niederlande ausgemacht haben, je⸗ 
doch mit Ausnahme der im Artikel 4 bezeichneten Diſtrikte. 
Das Belgiſche Gebiet ſoll außerdem den im Artikel 2 ange⸗ 
gebenen Theil des Großherzogthums Luxemburg in ſich ber 
greifen. Art. 2. Se. Majeſtät der König der Niederkande, 


Großherzog von Luxemburg, willigt darein, daß im Groß⸗ 
herzogthume Luxemburg die Gränzen des Belgiſchen Gebiets 
folgendermaßen gezogen werden: Von der Branzöfifchen 


Gränze ab, amd zwar zwiſchen Rodange, das dem Großher⸗ 


jogthume Luxemburg verbleiben, und Athus, das an Belgien 
gehören wird, ſoll nach beiliegender Charte eine Linie gezogen 
werden, welche, die Straße von Arlon und deſſen Weichbild, 
ſo wie die Straße von Arlon nach Baſtogne, an Belgien 
laſſend, zwiſchen Meſaney, das auf Belgiſchem Gebiete lies 
gen, und Clemency, das dem Großberzogthum Luxemburg 
verbleiben wird, hindurch geht, um bei Steinfort zu endigen, 
welcher Ort gleichfalls dem Großherzogthume verbleiben folk, 
Von Steinfort wird ſich dieſe Linie in der Richtung von 
Eiſchen, Hecbus, Guirſch, Oberpalen, Grende, Nothomb, 
Pareth und Perle bis nach Martelange verlängern, ſo daß 
Heebus Guirſch, Grende Nothomb und Pareth an Belgien 
gehoͤren ſollen; von Eiſchen, Oberpalen, Perle und Marte⸗ 
lange ſoll die genannte Linie an der Sure entlang, wo der 
Thalweg als Gränze zwiſchen beiden Staaten dienen wird, 
herunterlaufen bis zu dem Punkte, der Tintange gegenüber 


liegt, von wo ſie ſo gerade als moͤglich bis zur gegenwärtigen 


Graͤnze des Kreiſes Diekirch verlängert werden und zwiſchen 
Surre, Harlange, Tanchemps, die dem Großherzogthume 
verbleiben, und Houville, Iwarchamps und Lantremange, die 
einen Theil des Belgiſchen Gebiets ausmachen werden, hin⸗ 
laufen ſoll; nachdem ſie alsdann in der Gegend von Doncols 
und Sonlez, die dem Großherzogthume verbleiben, die jebige 
Graͤnze des Kreiſes Diekirch erreicht hat, ſoll jene Linie der 
genannten Graͤnze bis zu derjenigen des Preuß. Gebiets fol⸗ 
gen: Alle Gebiete, Städte, Flecken und Orte, die weſtlich 


von der bezekchneten Linie liegen, ſollen an Belgien gehoͤren, 


und alle Gebiete, Städte, Flecken und Orte, die oͤſtlich von 
derſelben Linie gelegen ſind, ferner dem Großherzogthum 
Luxemburg verbleiben. Man iſt daruͤber einverſtanden, daß 
Bei Ziehung dieſer Linie, die ſich fo viel als möglich nach der 
eben gemachten Beſchreibung, ſo wie nach den Angaben der 
zur größeren Deutlichkeit hier beigefügten Charte, richtet, die 
Graͤnz⸗Kommiſſarien, deren im Art. 5 Erwähnung geſchieht, 


auf die Lokalitäten, ‚fo wie auf die Uebereinkuͤnfte, die gegen⸗ 


feitig daraus entſtehen konnten, Ruͤckſicht nehmen ſollen. 
Art. 3. Se. Majeſtaͤt der König der Niederlande, Groß: 
herzog von Luxe burg, ſoll für die im vorſtehenden Artikel 
gemachten Abtretungen eine Gebiets-Entſchäͤdigung in der 
Provinz Limburg erhalten. Art. 4. Zur Ausführung des 
Theiles von Art. 1, der ſich auf die Provinz Limburg bezieht, 
und in Folge der Abtretungen, die Se. Maj. der Koͤnig der 
Niederlande im Art. 2 macht, ſollen Se. Majeſtaͤt, ſey es in 


der Eigenſchaft eines Großherzogs von Luxemburg, oder ſey 


es, um ſie mit Holland zu vereinigen, die Gebtete beſitzen, 
deren Gränzen hierunter bezeichnet ſind: 1) Auf dem 
rechten Ufer der Maas ſollen mit den alten Hollaͤn⸗ 
diſchen Enklaven auf dem genannten Ufer in der Provinz 
Limburg die Diſtrikte derſelben Provinz auf demſelben Ufer, 
die im Jahre 1790 den Generalſtaaten nicht gehörten, ver⸗ 
einigt werden, ſo daß der Theil der gegenwärtigen Provinz 


. 


Provinz Nord» Brabant ab, nach beiliegender Charte, eine 


Limburg, der auf dem rechten Ufer 9 zwiſchen die⸗ 
ſem Strome, der darin begriffen iſt, von Weſten, der Preuß. 
Graͤnze von Oſten, der gegenwärtigen Graͤnze der Provinz 
Lüttich von Suden und dem Hollaͤndiſchen Geldern von 
Norden liegt, hinfuͤhro ganz und gar Sr. Majeſtaͤt dem 
Koͤnige der Niederlande, ſey es in ſeiner Eigenſchaft eines 
Großherzogthums von Luxemburg, oder um es mit Holland 
zu vereinigen, gehoͤren ſoll. 2) Auf dem linken Ufer 
der Maas ſoll vom ſuͤdlichſten Punkte der Hollaͤndiſchen 


Linie gezogen werden, die bei der Maas oberhalb Weſſem 
zwiſchen dieſem Orte und Stevensweert an dem Punkt en⸗ 
digt, wo ſich auf dem linken Ufer die Graͤnzen der gegenwäre 
tigen Bezirke von Ruremonde und Maſtricht endigen, fo daß 
Bergerot, Stamproy, Nieder⸗Itteren, Ittervoord und Thorn 
mit ihren Weichbilden, fo wie die anderen Orte, die noͤrdlich 
dieſer Linie liegen, einen Theil des Hollaͤndiſchen Gebietes 
ausmachen ſollen. Die ehemaligen Holländiſchen Enklaven 
auf dem linken Ufer der Maas ſollen an Belgien gehören, 
mit Ausnahme von Maſtricht, das von einem Gebiets⸗Rayon 
von 1200 Toiſen, der vom aͤußeren Glacis des Platzes auf 
dem genannten Ufer jenes Fluſſes ausgeht, umgeben werben 
und ferner mit vollem Souverainetaͤts- und Eigenthums⸗ 
Rechte von Sr. Majeſtaͤt dem Könige der Niederlande 


beſeſſen werden ſoll. Art. 5. Se. Maj. der König der Nie⸗ 


derlande, Großherzog von Luxemburg, wird ſich mit dem 
Deutſchen Bunde und den Agnaten des Hauſes Naſſau uͤber 
die Anwendung der in den Artikeln 3 und 4 enthaltenen Be⸗ 
ſtimmungen, ſo wie uͤber alle Anordnungen, verſtaͤndigen, 
welche die beſagten Artikel, ſey es mit den obenerwaͤhnten 
Agnatev des Hauſes Naſſau, ſey es mit dem Deutſchen 


Bunde, nothwendig machen möchten. Art. 6. Vermittelſt 
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der obigen Gebiets⸗Anordnungen entſagt jede der beiden Par⸗ 


teien gegenſeitig und fuͤr immer allen Anſpruͤchen auf die 
Gebiete, Staͤdte, Flecken und Orte, die innerhalb der Gebiets- 


1 


Graͤnzen der anderen Partei belegen, wie ſelbige in den Ar⸗ 


tikeln 1, 2 und 4 beſchrieben worden ſind. 


diſchen und Belgiſchen Demarcations-Kommiſſarien, die ſo 
bald als moglich in der Stadt Maſtricht zuſammentreten 
ſollen, gezogen werden. Art. 7. Belgien ſoll in den von 
den Art. 1, 2 und 4 bezeichneten Gränzen einen unabhaͤn⸗ 
gigen und beſtaͤndig neutralen Staat bilden. Es ſoll gehalten 
ſeyn, dieſelbe Neutralität gegen alle andere Staaten zu deob⸗ 


achten. Art. 8. Der Abfluß der Flandriſchen Gewaͤſſer ſoll 


zwiſchen Holland und Belgien nach den in dieſer Hinſicht 
vom Art. 6 des zwiſchen dem Deutfchen Kaifer und den Ge⸗ 


Die beſagten 
Graͤnzen werden in Gemaͤßheit derſelben Artikel von Hollaͤn⸗⸗ 
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neralſtaaten am-8. November 1785 abgeſchloſſenen Deſini⸗ 


tiv⸗Vertrages feſtgeſetzten Beſtimmungen regulirt werden, 


und in Gemaͤßheit des beſagten Artikels ſollen ſich Kommiſ; 


farien, die von beiden Seiten ernannt werden, uber die Ans 
wendung feiner Dispositionen verſtaͤndigen. Art. 9. Die 
Beſtimmungen der Artikel 108 bis einſchließlich 117 der 
allgemeinen Wiener Kongreß ⸗ Akte. in Bezug auf die freie 
Schiffahrt der Ströme und ſchiffbaren Fluͤſſe ſollen auf die 


Ströme und ſchiffbaren Flüſſe angewendet werden, welche 
das Belgiſche und Hollaͤndiſche Gebiet trennen oder durch 
beide fließen. Was befonders die Schifffahrt auf der Scheldt 
betrifft, fo wird feſtgeſetzt, daß das Lootſen⸗ und Tonnenrecht, 
ſo wie die Inſtanderhaltung der Durchfahrten ſtromabwaͤrts 
von Antwerpen, gemeinſchaftlich beaufſichtigt werden ſollen, 
und daß dieſe gemeinſchaftliche Beaufſichtigung Kommiſſarien 
anvertraut werden ſoll, welche von beiden Seiten zu dieſem 
Zweck zu ernennen find; daß mäßige Lootſen⸗Gebühren durch 
gemeinſchaftliche Verabredung feſtgeſetzt und für den Belzi⸗ 


ſchen und Hollaͤndiſchen gleichmaͤßig erhoben werden ſollen. 


weit dieſelben auf die Ströme und ſchiffbaren Fluͤſſe, welche 


Es wird gleicherweiſe feſtgeſetzt, daß die Schiffahrt auf den 
die Schelde und den Rhein verbindenden Fluͤſſen, um von 
Antwerpen nach dem Rhein zu kommen und vice versa, 
gegenſeitig frei bleiben und nur maͤßigen Zoͤllen unterworfen 
werden ſoll, welche vorläufig fuͤr den Handel der beiden Laͤn⸗ 
der dieſelben ſeyn ſollen. Es werden im Verlaufe eines Mo⸗ 
nats von beiden Seiten Kommiſſarien nach Antwerpen ge⸗ 


ſandt werden, um ſowohl den definitiven und beſtaͤndigen 


Betrag dieſer Zoͤlle feſtzuſtellen, als auch um Über ein allge⸗ 
meines Reglement zur Ausführung der Beſtimmungen des 
gegenwärtigen” Artikels uͤbereinzukommen und darin die 
Ausübung des Fiſchfang⸗Rechtes und des Fiſch⸗Handels uf 
der Schelde zu begreifen, und zwar auf dem Fuß einer gaͤnz⸗ 
lichen Reciprocität zu Gunſten der Unterthanen beider Laͤn⸗ 
der. Unterdeſſen, und bis beſagtes Reglement zu Stande ge⸗ 
kommen ſeyn wird, ſoll die Schiffahrt auf den vorbenannten 
Strömen und ſchiffbaren Fluͤſſen für den Handel der beiden 
Lander frei bleiben, welche in dieſer Beziehung proviſoriſch 
den Tarif des am 31. März 1831 zu Mainz unterzeichneten 
Vertrages wegen der freien Rheinſchiffahrt, fo wie die anderen 
Beſtimmungen dieſes Vertrages, annehmen werden, in ſo 


das Hollaͤndiſche und Belgiſche Gebiet trennen oder durch 
beide fließen, Anwendung finden koͤnnen. Art. 10. Der 
Gebrauch der Kanäle, welche durch beide Lander gehen, wird 
fortfahren, frei und den Bewohnern gemeinſchaftlich zu ſeyn; 
worunter zu verſtehen iſt, daß fie ſolche gegenſeitig und zu 


denſelben Bedingungen benutzen, und daß von beiden Seiten 


nur mäßige Abgaben für die Kanalſchifffahrt erhoben werden. 
Art. 11. Die Handels ⸗Straßen durch die Städte Maſtricht 
und Sittard bleiben durchaus frei und koͤnnen unter keinem 
Vorwand gehemmt werden. Der Gebrauch der Straßen, 
welche, durch dieſe beiden Staͤdte gehend, nach den Graͤnzen 
Deutſchlands führen, darf nur mäßigen Zoͤllen, zur Unter⸗ 
haltung der Wege, unterworfen werden, ſo daß dem Tranſito⸗ 
Handel keine Hinderniſſe in den Weg gelegt werden, und daß, 
vermittelſt der eben erwähnten Zölle, dieſe Straßen in einem 
guten Zuſtande erhaiten werden und dadurch geeignet feyen, 
den Handel zu erleichtern. Art. 12. In den Fallen, wo in 
Belgien eine neue Straße oder ein neuer Kanal dem Hollaͤn⸗ 
diſchen Kanton Sittard gegenüber erbaut würde, ſoll es Bel⸗ 
gien freiſtehen, von Holland, welches in dieſen Fällen feine 
Einwilligung nicht vorenthalten wird, zu verlangen, daß die 


Y 


1 — 
erwaͤhnte Straße oder der erwähnte Kanal nach demſelben 
Plan, ganz auf Koften Belgiens, durch den Kanton Sittard 
bis nach den Graͤnzen Deutſchlands geführt werden kann. 
Dieſer Weg oder dieſer Kanal, welcher nur zu Handels⸗Ver⸗ 
bindungen dienen darf, wuͤrde nach der Wahl Hollands ent⸗ 
weder durch Ingenieure und Arbeiter, welche im Kanton 
Sittard zu benutzen Belgien die Erlaubniß erhalten wuͤrde, 
oder durch Hollaͤndiſche Ingenieure und Arbeiter erbaut wer⸗ 
den, welche die verabredeten Arbeiten auf Koften Belgiens 
ausfuͤhren wuͤrden; das Ganze ohne irgend eine Laſt fuͤr 
Holland und ohne Beeintraͤchtigung ſeiner ausſchließlichen 
Souverainetäts-Rechte auf das Gebiet, welches von den in 
Rede ſtehenden Straßen oder Kanälen durchſchnittan werden 
würde. Die beiden Parteien würden durch eine gemeine 
ſchaftliche Uebereinkunft den Betrag und die Erhkbungsast 
der Zölle auf dieſen Wegen feftfegen. Art. 13. §. 1. Vom 
1. Januar 1832 ab ſoll Belgien, in Gemaͤßheit der Thel⸗ 1 
lung der oͤffentlichen Schuld des vereinigten Koͤnigreichs der 
Niederlande, eine Summe von acht Millionen viermal hun⸗ 
derttauſend Gulden jaͤhrlicher Renten tragen, deren Kapital 
vom Debet des großen Buches in Amſterdam, oder vom 
Debet des Schatzes des Koͤnigreichs der vereinigten Nieder⸗ 
lande, auf das Debet des großen Buches Belgiens Übertragen 
wird. §. 2. Die auf dieſe Weiſe übertragenen Kapitalien 
und in das große Buch Belgiens eingeſchriebenen Renten 
bis zum Belauf der Total-Summe von 8,400,000 Gulden 
werden als ein Theil der Belgiſche National-Schuld bei 
trachtet, und Belgien verpflichtet ſich, weder jetzt noch in Zu⸗ 
kunft einen Unterſchied zwiſchen dieſem Theil der offentlichen 
Schuld und anderen entweder ſchon creirten oder noch zu 
creirenden National⸗Schulden eintreten zu laſſen. §. 3. Die 
Zahlung der erwaͤhnten Summe von 8,400,000 Gulden 
jaͤhrlicher Renten wird regelmaͤßig alle Halbjahre entweder in 
Bruͤſſel oder in Antwerpen in baarem Gelde, ohne irgend 
einen Abzug, weder jetzt noch in Zukunft, von welcher Art 
derſelbe auch ſeyn moͤchte, ſtattfinden. §. 4. Mittelſt Bil⸗ 
dung dieſer jährlichen Renten von 8,400,000 Gulden findet 
ſich Belgien aller Verpflichtungen gegen Holland, welche 
aus der Theilung der Öffentlichen Schuld des Koͤnigreichs der 
vereinigten Niederlande entfpringen, entlaſtet. §. 5. Im 
Verlauf von 14 Tagen werden Kommiſſarien von beiden 
Theilen in der Stadt Utrecht zuſammentreten, um zur Liguf⸗ 
dation der Fonds des Amortiſſement-Syndikats und der 
Bruͤſſeler Bank, die mit der Verwendung des allgemeinen 
Schatzes des Koͤnigreiches der vereinigten Niederlande beauf⸗ 
tragt waren, zu ſchreiten. Es kann aus dieſer Liquidation 
keine neue Laſt für Belgien hervorgehen, da die Summe von 
8,400, Gulden das Total feines Paſſivums in ſich bee 
greift. Wenn ſich aber aus beſagter Liquidation ein Aktivum 
ergeben ſollte, ſo werden ſich Holland und Belgien in daſſelbe 
theilen und dabei den Maaßſtab der waͤhrend ihrer Vereini⸗ 
gung bezahlten Abgaben in jedem Lande, nach den von den 
General⸗Staaten des Königreichs der vereinigten Niederlande 
bewilligten Budgets, anlegen, §. 6, In der Liquidation des 


* 


Amortiſſement⸗Syudikats werden die Forderungen der Dos 
mainen, die ſogenannten Domainen⸗Loos⸗Renten, mit eins 
begriffen; es wird ihrer hier nur zur Erinnerung erwähnt. 
6. 7. Die im g. 3. dieſes Artikels erwähnten Holländifchen 
und Belgiſchen Kommiſſarien, welche ſich in der Stadt Utrecht 
verſammeln ſollen, werden, außer der ihnen aufgetragenen 
Liquidation, auch noch für die Uebertragung der Kapitalien 
und Renten, welche, in Gemaͤßheit der Theilung der oͤffent⸗ 
lichen Schuld des Koͤnigreichs der vereinigten Niederlande, 
bis zum Belauf von 8,400,000 Gulden jährlicher Renten 
Belgien zur Laſten fallen, Sorge tragen. Sie werden auch 
noch die Auslieferung der Archive, Karten, Plaͤne und Do⸗ 
kumente, welche Belgien gehören oder feine Verwaltung bes 
treffen, veranlaſſen. Art. 14. Da Holland feit dem 1. No⸗ 
vember 1830 ausſchließlich alle Vorſchuͤſſe zur Bezahlung 
der ganzen oͤffentlichen Schuld des Koͤnigreichs der vereinig⸗ 
ten Niederlande gemacht hat und dieſelben noch bis zum 1. 
Januar beſchaffen muß, fo iſt man uͤbereingekommen, daß 
beſagte Vorſchuͤſſe, pro rata der 8,400,000 Gulden auf 14 
Monate berechnet, dem Hollaͤndiſchen Schatze von dem Bel⸗ 
giſchen Schage in 3 Terminen zuruͤckbezahlt werden ſollen. 
Das erſte Drittheil ſoll am 1. Jan. 1832, das zweite am 
1. Aptil und das dritte am 1. Juli deſſelben Jahres zuruͤck⸗ 
bezahlt werden. Auf die beiden letzten Drittheile erhaͤlt Hol⸗ 
land eine Zinsverguͤtung von 5 pCt. jahrlich bis zu den er⸗ 
waͤhnten Verfallzeiten. Art. 15. Der Hafen von Antwer⸗ 
pen wird auch in der Folge, den Beſtimmungen des 15. Att. 
des Pariſer Traktats vom 30. Mai 1814 gemäß, nur ein 
Handels hafen, ſeyn. Art. 16. Die Arbeiten von öffentlichen 
oder Privat Nusen, als Kanäle, Straßen und andere von 
ahnlicher Beſchaffenheit, welche ganz oder zum Theil auf 
Koſten des Koͤnigreichs der vereinigten Niederlande erbaut 
worden ſind, gehoren mit allen damit verbundenen Laſten oder 
Vortheilen dem Lande, in welchem ſie liegen. Es verſteht 
ſich, daß diejenigen Kapitalien, welche zur Erbauung dieſer 
Arbeiten aufgenommen worden ſind, in den beſagten Laſten 
einbegriffen bleiben, in ſo weit ſie noch nicht zurückbezahlt 
worden ſind, und daß dieſe Ruͤckzahlungen zu einer Liquida⸗ 
tion Anlaß geben können. Art. 17. Alle Sequeſter, welche 
in Belgien whrend der Unruhen und aus politiſchen Gruͤn⸗ 
den auf Patrimonin-Guͤter oder Domainen gelegt worden 

. Dr werden ohne Verzug aufgehoben, und die rechtmäßigen 
igenthümer werden unverzüglich wieder in den Genuß der 
erwähnten Güter oder Domainen verfegt, rt. 18. In 
beiden Ländern, deren Trennung in Folge der gegenwärtigen 
Artikel ſtattfindet, haben die Einwohner und Eigenthuͤmer, 
welche ihren Wohnſitz von einem Lande in das andere ver⸗ 
legen wollen, zwei Jahre lang die Freiheit, uber ihr beweg⸗ 
liches und unbewegliches Eigenthum, von welcher Art es auch 
ſeyn mag, zu verfugen es zu verkaufen und den Erloͤs aus 
dieſem Verkauf entweder in baarem Gelde oder in anderen 
Gegenſtänden mitzunehmen, ohne daß man fie daran verhin⸗ 
dern oder ihnen andere Abgaben auflegen kann, als die jetzt 
in beiden Ländern in Kraft ſeyenden, Es iſt verſtanden, daß 


jetzt und für die Zukunft auf die Erhebung der Abzugsgelder 
von Perſonen und Guͤtern der Holländer in Belgien und der 
Belgier in Holland verzichtet wird. Art. 19. Die Eigen⸗ 
ſchaft eines beiderſeitigen Unterthans wird anerkannt und 
aufrecht erhalten. Art. 20. Die Beſtimmungen der Artikel 
11 bis einſchließlich 21 des zwiſchen Oeſterreich und Rußland 
am 3. Mai 1815 abgeſchloſſenen Traktates, der einen Theil 
der Haupt⸗Akte des Wiener Kongreſſes ausmacht, welche ſich 
auf beiderſeitige Unterthanen, auf die vorzunehmende Wahl 
des Domicils, auf die Rechte, welche ſie als Unterthanen bei⸗ 
der Staaten genießen, und auf die nachbarlichen Verhaͤltniſſe 
bei dem Beſitzthum, welches durch die Graͤnzen durchſchnitten 
wird, beziehen, ſollen auf die Eigenthuͤmer Anwendung fin⸗ 
den, welche ſich in Holland, im Großherzogthum Luxemburg 
oder in Belgien in dem durch die erwähnten Beſtimmungen 
der Wiener Kongreß⸗Akte vorgeſehenen Fall befinden. Da 
die Abzugsrechte von jetzt an zwiſchen Holland, dem 


Großherzogthum Luxemburg und Belgien aufgehoben ſind, 


ſo verſteht es ſich, daß das, was ſich in den eben er⸗ 


wähnten. Beſtimmungen auf dieſe Rechte bezieht, in den 


drei Laͤndern nicht in Kraft tritt. 

Art. 21. Niemand kann in den Laͤndern, welche andere 
Ke erſcher erhalten, wegen irgend einer direkten oder indirek⸗ 
ten Theilnahme an politiſchen Ereigniſſen zur Rechenſchaft 
gezogen oder beunruhigt werden. Ar’. 22. Die Penſionen 
und Wartegelder werden in der Folge von beiden Seiten allen 


ſowohl Militair⸗ als Civil⸗Berechtigten, den vor dem Aften - 


Nov. 1830 in Kraft geweſenen Geſetzen gemäß, ausbezahlt. 
Man iſt uͤbereingekommen, daß die Penſionen und Gehalte 
der Berechtigten, welche in den Gebietstheilen geboren ſind, 
die jetzt zu Belgien gehoͤren, dem Belgiſchen Schatze, und 
die Penſionen und Gehalte derjenigen Berechtigten, welche 
in den Gebietstheilen geboren find die jetzt zu Holland ges 
hören, dem Holländiſchen Schatze zur Laſt fallen ſollen. 
Art. 23. Alle Reclamationen Belgiſcher Unterthanen gegen 
Privat⸗Etapliſſements, alis Wittwen⸗Kaſſen u. ſ. w., wer⸗ 
den von der geiniſchten Liquidations-Kommiſſion, deren im 
Art. 13 Erwaͤhnung geſchieht, unterſucht und nach Inhalt 
der Reglements ſolcher Inſtitute entſchieden. Die hinterleg⸗ 
ten Cautionen, gerichtlichen Depots u. ſ. w. werden den Be⸗ 
rechtigten auf Vorzeigung ihrer Anſpruͤche ebenfalls zuruͤckge⸗ 
geben. 
Franzoͤſiſchen Liquidationen noch Anſpruͤche geltend zu machen 
haben, ſo werden dieſelben ebenfalls von der benannten Kom⸗ 
miſſion unterſucht und liquidirt. Ar t. 24. Unmittelbar nach 
dem Austauſch der Ratificationen des zwiſchen den beiden 
Parteien abzuſchließenden Traktates werden den reſpektiven 
Befehlshabern der Truppen die nöthigen Befehle zur Raͤu⸗ 
mung der Gebietstheile, Städte, Plätze und Oerter gegeben, 
welche unter andere Herrſchaft kommen. Die daſelbſt befind⸗ 
lichen Civil⸗Behoͤrden empfangen zu gleicher Zeit die nöthigen 
Befehle zur Uebergabe dieſer Gebietstheile, Städte, Pläge 
und Oerter an die Kommiſſarien, welche zu dieſem Zweck 
von beiden Theilen ernannt worden ſind. Dieſe Raͤumung 


Wenn Belgiſche Unterthanen aus den ſogenannten 


| 


und dieſe Uebergabe werden auf ſolche Weiſe vollzogen, daß 
fie in einem Zeitraume von 14 Tagen oder früher, wenn «8 
moͤglich iſt, beendigt ſeyn koͤnnen. SCH 
(Gez.) Eſterhazy, Weſſemberg; Talley⸗ 
rand, Palmerſton; Bülow; Lieven, 
Matuſzewicz.“ 


Begleitungs⸗ Schreiben. 

„Den Unterzeichneten, Bevollmächtigten der Höfe von 
Oeſterreich, Frankreich, Großbritanien, Preußen und Ruß⸗ 
land, bleibt, nachdem ſie dem Herrn Bevollmaͤchtigten Bel⸗ 
giens die ihrer Note vom heutigen Tage beigefügten 24 Artikel 
mitgetheilt, und nachdem fie erklaͤrt haben, daß dieſe Artikel 
die ſchließliche und unwiderrufliche Entſcheidung der Londoner 
Konferenz bildeten, noch eine Verpflichtung gegen den Herrn 
Bevollmaͤchtigten zu erfüllen übrig, und fie werden ſich ſolcher 


mit einer Freimuͤthigkeit entledigen, deren Beweggründe nicht 


anders als anerkannt werden koͤnnen. — Die fünf Höfe, 
indem ſie ſich der Aufgabe unterziehen und die Verpflichtung 
übernehmen, die Zuſtimmung Hollands zu den in Rede 
ſtehenden Artikeln zu erlangen, wenn es dieſelben auch an⸗ 
faͤnglich verwerfen follte, indem fie ferner die Ausführung 
derſelben garantiren und uͤberzeugt ſind, daß dieſe Artikel, 
auf die Grundſaͤtze einer unbeſtreitbaren Billigkeit gegruͤndet, 
Belgien alle Vortheile gewähren, auf welche es mit Recht 
Anſpruch machen darf, koͤnnen nicht umhin, hierdurch ihren 
feſten Entſchluß zu erkennen zu geben, ſich durch alle in ihrer 
Macht ſtehende Mittel dem Wiederbeginn eines Kampfes zu 
widerſetzen, welchte, von jetzt an ohne Zweck, für beide 
Lander die Queile großen Ungluͤcks ſeyn und Europa mit 


einem allgemeinen Kriege bedrohen wuͤrde, den zu verhindern 


die erſte Pflicht der fünf Mächte iſt. — Je mehr aber dieſer 
Entſchluß dazu geeignet iſt, Belgien über feine Zukunft und 
über die Umftände zu beruhigen, welche gegenwärtig daſelbſt 
To lebhafte Beſorgniſſe verurſachen, um fo mehr find die fünf 


Hoͤfe berechtigt, ſich aller in ihrer Macht befindlichen Mittel 
u bedienen, um die Zuſtimmung Belgiens zu den obener⸗ 


waͤhnten Artikeln zu beſchaffen, falls es ſolche, gegen alles 
rwarten, verweigern follte, Die Unterzeichneten ergreifen 
dieſe Gelegenheit, u. ſ. w. 8 ir 


London, den 15, Oktober 1831. 


(Gez.) Eſterhazy, Weſſemberg; Talley⸗ 
rand; Palmerſtonz Bülow; Lieven, 
Matuſzewicz.“ 


——ẽ ũͤ—— ſ ——— — uyv„—:-i rßsßsr‚QQ —— 


Berichtigung. 
. (Eingeſendet.) 
sr hört man viele Leute fagen: 
„Die Cholera trifft immer die, 


denen man es Gott muß klagen, 
Daß fie fo leben wie das Vieh.“ 


„Und ſie ſoll,“ ſagt man ſich, „vor Allen 
Den argen Vielfraß uͤberfallen. 

Ja, wie es heißt, 

Trifft ſie die Trunkenbolde meiſt.“ 


Doch glaubt nicht immer, was ihr hoͤret, 
Frag't wieder, leſ't und pruͤfet dann, 

Ob das auch, was man euch gelehret, 

Die Probe wirklich halten kann. 

Denn die Erfahrung lehrt es richtig: 
„Die Cholera find't Jeden tuͤchtig, 

Zu faͤllen ihn;“ 

Drum richtet kuͤnftig nicht zu kuͤhn. 


Verdammt die nicht, die durch ſie ſterben, 
Als wären fie ſelbſt ſchuld daran. 

Man kann ſich leicht den Ruf verderben; 
Weil man ja auch d'ran ſterben kann. 

Und da man nicht recht weiß, was ſchuͤtzet; 
Ss huͤtet euch, eſſ't, was euch nuͤtzet 

In aller Ruh; 

Trinkt Cholera⸗Liqueur ) dazu. 


Ut. 


„) Nach des Geheimen Medicinalraths Dr. Wendt's Retept 
bereitet von Kudraß in Breslau. 8 > 


Für die am 30. October, dem Tage unfers 
vor 50 Jahren geſchloſſenen Ehe-Bundes, uns 
ſo vielfach bezeugte wahre freundſchaftliche 
Theilnahme danken wir verbindlichſt und em⸗ 
pfehlen uns zu fernerm freundſchaftlichen 
Wohlwollen. 5 


Hirſchberg 4. November 1831. 


Der Regierungs-Rath Geier 
und Frau. 


—— nn nen, 


Verlobungs-Anzeige. 


Meine am 27. Oectbe. o, vollzogene Verlobung mit Jung⸗ 
fer Beate Chriſtiane Schäfer zu Burkersdorf, 
Tochter des verſtord. Mälzer und Brauermeiſter Herrn An⸗ 
dreas Schäfer zu Ober⸗Weiſtritz, zeige ich meinen geehr⸗ 
ten Verwandten und Bekannten, um ferneres geneigtes 
Wohlwollen freundlichſt bittend, hierdurch ergebenſt an. 


Gaͤbersdorf den 29, Octbr. 1831. 
Carl Fr. Heide, 
Wirthſchafts-Amtmann, 


Verbindbungsd- Anzeigen, 


Unſere am geſtrigen Tage vollzogene eheliche Verbin⸗ 
dung, geben wir uns die Ehre, Verwandten und Freun⸗ 
den hierdurch ganz ergebenſt anzuzeigen. 

Pfaffendorf den 8 . Octbr. 1831. Fe 

= J. C. Alberti, Nittergutsbefiger auf 
Pfaffendorf. 
Catharine Wilhelmine Alberti, 
geborne von Berger. 


Als ehelich Verbundene 
: empfehlen ſich 
C. Rabitfd, 
g — Paſtor in Falkenhain, 
Friedericke Rabitſch, 
b geb. Stoͤße ll. 


Grünberg, den 26. Octbr. 1891. 


Unfere am 5. October vollzogene eheliche Verbindung zeigen 
wir hiermit ergebenſt an, und empfehlen uns zugleich unſern 
lieben Verwandten und Freunden mit der Bitte um ihr fer⸗ 
neres Wohlwollen. 

Löbau, im Königreich Sachſen, den 24. Octbr. 1831. 

Carl Albert Schulze. 
Marie Amalie Schulze, 
geb. Kneiſel. 


Entbindungs⸗ Anzeigen. 


Die heute früh um ½ auf 9 Uhr, zwar ſchwer, aber 
glücklich erfolgte Entbindung ſeiner Frau von einer geſunden 
Tochter, zeigt Freunden und Bekannten im Gebirge ganz er⸗ 


gebenſt an, und empfiehlt ſich Ihrem freundlichen Andenken. 


Luͤben, den 28. October 1831. ee 
Burkmann, Paſtor primarius. 


Allen meinen theilnehmenden Freunden und Bekannten in 
der Nähe und Ferne die freudige und ergebene Anzeige: daß 
meine liebe Frau heute früh 4 Uhr von einem muntern und 
geſunden Knaben gluͤcklich entbunden wurde. 

Petersdorf, den 29. October 1831. a 
Adolph, Wundarzt. 


* 
Die am 21. d. M. erfolgte glückliche Entbindung meiner 
guten Frau, Clementine, geb. Oberländer, von ei⸗ 
nem geſunden Maͤdchen, zeige ich meinen Freunden und Be⸗ 
kannten hierdurch ergebenſt an. Tſchentſcher. 
Hermsdorf unt. K., den 28. October 1831. 


Todes ⸗ Anzeige. 


Theilnehmenden nahen und entfernten Verwandten und 
Oteunden zeigen wir den heut Abend 8 ½ Uhr nach 5 woͤ⸗ 


* 


ter und Schwiegermutter der verwittw. Frau Muſik⸗Direc⸗ 
tor Scholz, geb. Stenzel, an wiederholtem Blutbrechen 
in einem Alter von 64 Jahren 7 Monaten und 5 Tagen 
hiemit in größter Betruͤbniß an, und halten uns ſtiller Theil⸗ 
nahme überzeugt, 
Warmbtunn den 24. Octbr. 1831. 
Die Hinterbliebenen. 


chentlſchem Krankintager erfolgten Tod unferer guten Mut⸗ | 
| 
| 
| 


| 
Kirchen-Nachrichten. 8 


Gettaut. N 

Goldberg. D. 26. Oetzr. Der Tuchmacher und Schenk⸗ 
wirth Chriſtian Gottlieb Müller, mit Igft. Chriſtiane Char⸗ 
lotte Borrmann. 3 

Jauer. D. 25. Oectbr. Der Inwohner Kaſten, mit 
Safe. Johanne Eleonore Peuckert. | 

Langenoöls. D. 25. Octbr. J. C. G. Schultze, Bauer 
gutsbeſitzer in Gießmannsdorf, mit Igfr. Johanne Chriſtiane 
Schäffer. aus Gießhuͤbel. 
Meffersdorf. D. 25. Octbr. Herr Chriſtian Ben⸗ 
jamin Weiner, Schullehrer in Grenzdorf, mit Igfr. Hen⸗ 


riette Luiſe Ruͤffer aus Wigandsthal. 


N Geboren. f ' 
Hirſchberg. D. 15. Octbr. Frau Mannskleiderv N 
tiger Joh. Schuſter, einen S., Friedrich Franz Louis. — 
D. 21. Frau Kutſcher Siebeneicher, eine T., Marie Augufte 
Katharine. 

Straupitz. D. 16. Octbr. Frau Bauer Schröter, 
einen S., Ernſt Traugott. 

Alt⸗Schöͤnau. D. 9. Oetbr. Frau Bleichermeiſtet 
Haͤniſch, einen S., Carl Auguſt Julius. 

Goldberg. D. 6. Octbr. Frau Klemptner Pohl, einen 
Sohn. — D. 7. Frau Tuchfabrikant Langner, eine T. — 
D. 26. Frau Schuhmacher Junge, welche als Woͤchnerin 
ſtarb, einen todtgeb. S. 

Jauer. D. 19. Octbr. Die Frau des Zimmergeſellen 
Welz, eine T. — D. 23. Frau Vorwerksbeſitzer Scholz, 
eine T. 

Loͤwenberg. D. 14. Octbr. Frau Tuchfabrikant Kreuz 


einen S. 
Geſtor ben. 

Hirſchberg. D. 25. Oetbr. Die Fleiſchhauer⸗Wittwt 
Mimert, geb. Hoffmann, 60 J. 10 M. — D. 31. Carl 
Franz Eduard, Sohn des Bedienten Anton Wolf, 5 J. 
s M. 3 T. 

Grunau. D. 24. Octbr. Johann Heinrich Gottfried, 
Sohn des Garten⸗Pächters Hornig, 6 W. 3 T. 

Voigtsdorf. D. 26. Octbr. Die Tochter des Haͤus⸗ 
gers und Polizei⸗Deputirten Chriſtian Lochter, 4 J. 6 W. 

Schoͤn au. D. 23. Octbr. Frau Anna Rofina, geb. 
Fiebig, hinterl. Wittwe des geweſ. Bürgers und Tagelöhners 
Gottfried Hornig, 76 J. 10 M. f 


» 


* 


— 


— 


8 


des Tuchmachers Windeck, 7 


„ 


Goldberg. O. 21. Octbr. Auguſte Helene, Tochter 
M. — D. 22. 
Pauline Wilhelmine, Tochter des Schneiders und Stelle 
beſitzers Heppner, 5 M. 22 T. — D. 23. Igft. Johanne 
Sufanne, nachgel. Tochter des verſtorbenen Einwohners Ha⸗ 
mann, 24 J. 7 M. 7 T. — D. 24. Der Tuchmacher und 


Stellbeſitzer Joh. Gottfried Ritſche, 57 J. 8 M. — Frau 


Roſina geb. Schmidt, Ehegattin des Handſchuhmachers Gim⸗ 


pel, 64 J. 3 M. — D. 25. Der Schuhmacher Johann 


Samuel Krahl, 42 J. 3 M. 16 T. — Dorothea Chriſtiane 
Luiſe, Tochter des Handelsmannes Klemm, 2 J. 2 M. 10 T. 


® — Luiſe Friederike, Tochter des Tuchſcheerergeſellen Scholz, 


8 J. 10 M. — D. 26. Frau Juliane Eliſabeth geb. Pancke, 
Ehegattin des Schuhmachers Junge, 29 J. 3 M. 17 T., 
als Woͤchnerin. 

Jauer. D. 24. Oectbr. Herr Bernard Steinkohl, penf 
Haupt⸗Steuer⸗Amts⸗Controlleur, 53 J. 11 M. 
Löwenberg. D. 18. Oetbr. Ernſt Robert, Sohn des 
Uhrmachers Obermeyer, 4 W. e 7 

Breslau. D. 12. Octbr. Frau Joh. Juliane Alberti, 
geb. Ilgner, aus Cunnersdorf bei Hirſchberg, im Kindbette 
und an der Waſſerſucht, 37 J. 8 M. : 

Friedersdorf. D. 28. Oetbr. Jungfrau Luiſe C. Linke, 
zweite Tochter des Kaufmannes Herrn Samuel Linke, 21 J. 


Hohes Alter. 
Zu Friedersdorf ſtarb am 23. Oetbr.: J. C. Mattaͤs, 


alt 86 J. > 
Zu Mittel⸗Langenoöls ſtarb am 29. Octbr. der Aus⸗ 


gedinge⸗Wiedemuths⸗Haͤusler Johann Traugott Junge, alt 
84 J., am Schlagfluſſe. Er war munter bis an fein Ende. 
Seine Wittwe und 3 Kinder erſter Ehe betrauern ſeinen Ver⸗ 
luft. Sanft ruhe feine Aſche in Frieden! 


Amtliche und Privat⸗ Anzeigen. 


5 M. 5 T. 


Auction. Künftigen Sonnabend, den 5. November, 
Nachmittags 2 Uhr, ſollen auf hieſigem jtädtifchen Bauhofe 
mehrere Partien altes Bauholz, jedoch nur gegen gleich baare 
ezahlung, an den Meiſtbietenden verkauft werden, wozu 
Kaufluſtige hiermit e — . 
irſchberg, den 1. November 1831. 
Leger Deen, M 9 i fegt. 


Wohlthaͤtigkeits⸗- Bekanntmachung. 
An wohlthaͤtigen Beiträgen zur Atmen-Unterſtuͤtzung für 
Aewehrung der Cholera ſind uns ferner zugegangen: 19) von 
Irn. Kfm. Schl. 1 Nthl.; 20) v. Hrn. R. Ge—r 2 Athl.; 
A) v. Hrn. P. L. 5 Rthl. und 22) mit der Aufſchrift: „der 
Golera⸗Kaſſe, von einem 50 jährigen Ehejubel⸗Paare. Hirſch⸗ 
Lerg den 30. Octbr. 183 1.“ die Sendung von 40 Rchlen. 

n Sachen: von Herrn Kf. L. 14 Ellen Barchend. 5 
Allen dieſen milden Gebern ſagen wir den gebuͤhrenden 
Dank. Insbeſondere liegt es uns an, dem hochachtbaren 


Erneſtine 


Ehejubel⸗Paare, das fein begluͤckt erreichtes ſeltenes Lebensfeſt 
mit einem ſo ausgezeichnet großen Geſchenk für Abhuͤlfe und 
Linderung der Noth der Armen in Hinzufügung bereits für 
dieſe gegebener mildthaͤtiger Spenden, mit dem für Armen⸗ 
huͤlfe und in Beuraͤgen fur öffentliche und milde Zwecke bes 
kannten bereiten Sinn gefeiert hat, den waͤrmſten Dank dafür 
auszusprechen, mit welchem ſich die Anerwünſchung alles goͤtt⸗ 
lichen Segens vereiniget. Be 
Hirſchberg, den 31. October 1831. 

Die Orts⸗Sanitäts⸗Commiſſion für 

Abwehrung der Cholera. 
Muͤller. Dr. Kleemann. Gruner. v. Dullack. Gießel. 
Baumert. Dr. Hausleutner. Dr. Cordes. Dr. Schubert. 
Dr. Schaͤffer. f 


Lotterie. Auf den Grund des $. 10 des Plans, erſuche 
ich um baldige Erneuerung der Looſe für die Ste Klaſſe, 
64ſter Lotterie. C. H. Martens in Hirſchderg. 


Anzeige. Da ich zu meinem Pflege⸗Sohn nach Pleß 
reiſe, fo zeige hiermit öffentlich un, daß ich alle etwanige Vor⸗ 
faͤlle meinem Vetter, dem Baͤckermeiſter Herrn Muller bis 
zu meiner Rückkehr uͤbertragen habe, und weiſe einen Jeden, 
der Gelder an mich abzuführen hat, an Denſelden, welcher 
ſolche in meinem Namen gegen Quittung zu übernehmen bes 
rechtigt iſt. Alle Zahlungen, die von mir gefordert werden, 
koͤnnen von dem Herrn Muͤller geleiſtet werden. 
Uebrigens empfehle ich mich allen Freunden und Bekannten, 


und bitte um deren ferneres Wohlwollen. 


Hirſchberg, den 30. Octbr. 1831. 
; Auguſt Müller, 
—— — 


Diebſtahl. Es find mir verfloffene Nacht, als vom 31. 
Octbr. bis zum 1. Novbr. durch gewaltſamen Einbruch in 
meine Stube folgende Sachen entwendet worden. 1) ein 
guter ſchwarztuchener Frack mit einem Sammtkragen, ge⸗ 
füttert im Leibe mit geſtreiftem ſeidenen Zeuge, die Ermel 
mit Parchent uͤbrigens mit Kittai. 2) ein guter dunkelgrül⸗ 
ner tuchener Ueberrock. 3) eine geſtreifte wollene Weſte, 
gefüttert mit Parchent. 4) 2 paar noch brauchbare Stier 
feln. 5) eine dunkelgruͤn tuchene Mannsmütze mit einem 
Schirm. 6) ein Frauen⸗Ueberrock von Orangefardigem 
ſchwarzgemuſterten Kattun. 7) eiue blaugeſtreifte einblält⸗ 
tige Frauen⸗Schürze. 8) ein Tiſchtuch gezeichnet H. C. F. 
9) ohngefaͤhr 12 St. vrdinsre aber gute roh und weiß ger 
ſtreifte Handtücher, gezeichnet mit F. 10) eine Biegel⸗ 
plaͤtte. 11) zwei blech ge Reibeiſen. 12) 6 Eß⸗ und 6 
Theeloffel von Zan. 13) eine blau gedruckte Kommoden⸗ 
Decke von Leinwand. 14) ein kleines lutheriſches Hirſchber⸗ 
ger Geſangbuch. 15) zwei Koffemüblen. 16) eine Spftz⸗ 
hacke. Sollten von dieſen bezeichneten Sachen Jemanben 
zum Kauf angeboten werden, ſo bitte ich, mir gegen eine 
angemeſſene Belohnung und Verſchweigung des Namens - 
Anzeige zu machen. N 


Heinrich, 


Gartner im ehemal. Mactensſchen Garten zu Hirſchberg. 


Diebſtahl. Am 25. Oetbr. Nachmittags find mir durch 
heimliche ee in mein Haus und Kammer aus 
einer Lade folgende Sachen geſtohlen worden: 

Zwei roth⸗ und weißgegitterte Bett⸗Ueberzuͤge mit Kiffen. 
Ein etwas kleinerer desgl. Ein blau gegitterter und ein 
blau geſtreifter. Zwei weiße etwas ſchadhafte Kopfzuͤchen. 

Sechs Betttuͤcher. Ein weißes Cambric-Kinder-Kleid. Die 
rothen Ueberzuͤge ſind mit ſchwarzer Seide mit dem Kreuz⸗ 
ſtich gezeichnet J. R. H. g. 8. Der blaue mit roth gezeich⸗ 
net und Betttuͤcher eben ſo. 

Sollten dieſe Sachen Jemanden zum Kauf angeboten oder 
auf andere Art zum Vorſchein kommen, ſo bitte ich mir es 
gegen eine gute Belohnung und Verſchweigung des Namens 
anzuzeigen. Greiffenberg den 30. Detbr. 1831. 

Fr. Wilh. Schulze, 
Buchbinder. 


Neue Heringe empfiehlt 


Guſtav Scholtz, 
lichte Burggaſſe Nr. 19%: 


* 


1 Neunaugen, Er 


Hollaͤndiſche Fett⸗Heringe, Sardellen, Schweizer und Lim 
burger Kae, Braunſchweiger und Schömberger Wurſt, Gar⸗ 


deſer Citronen. 


Roßhaar⸗Weſten, 


Roßhaar⸗ Binden, mit und ohne Schleifen, Halskragen, 


neueſte Pariſer Form, Chemiſets mit eingewirkten Faͤltchen. 
Cholera⸗Canaſter 


aus der Fabrik von Krug & Hertzog in Breslau, 
empfi iehit zu 2 Beachtung: 


Kahl's Weinhandlung, 


Kuͤrſchnerlaube Nr. 11. 
/ ³· A A TEE 
Anzeige. Neue Holländiſche Heringe, 


erſte Qualität, das Stück zu Z und 4 Sgr., 


ſo wie neue Schottiſche, das Stück für 2 
und 2% Sgr., find in der Adolph'ſchen 
Weinhandlung zu bekommen. 


IE EEE EES ENT EEE Aa BE BEE u RL RENTE N ae. 
Wechsel-, Geld- und Effecten- Course von Breslau vom 29. October 1831. 


rcuss. D 


Wechsel- Course. 4 


Briete 1 Geld 

Amsterdam in Cour. à Vista 14³ Et 
Hamburg in Banco à Vista 1555,, — 
PC 4 W. — — 
Ass 2 Mon — 53 ¼ 
London für 1 Pfd. Sterl. 3 Mon. 6 — 28 / | — 
Paris für 800 Fr.. 2 Mon — 
Leipzig i in Wechs. Zahlung | à Vista | — 104% 

e M. Zahl — — 

— ae ren 2 Mon — 104 
Wien in 2 Kr. à Vista — — 
Foo «| 2 Mon — 104 %½ 
o a Vista — 100. 
o 2 Mon — 99 
Warschau | & Vista — 
T. TERN. 2 Mon. — — 

Geld- Course. 

Holl. Rand- Ducaten Stück 93 — 
Kajserl. Ducaten — N — 
Fxiedrichsd'or „100 Rtlr. | 113% — 
Polnisch Cour — 103 


Preuss. Courant. 
— — 
Effecten- Course. Briefe | Geld 

Staats- Schuld- Scheine. | 100R.! — 
Preuss. Engl. Anleihe von 1818 | ditto | — — 
Ditto ditto von 1822 | ditto | — — 
Danziger Stadt- Oblig. in Tlr. ditto | — — 
Chur märkische Obligations. ditto | — — 
Gr. Herz. Posener Piandbr. ditto | 98% 
Breslauer Stadt-Obligationen | ditto | — 101%, 

Ditto Gerechtigkeit ditto dito | — 9 
Holländ. Maus & Certificate. — — — 
Wiener Einl.- Scheine . . 150 Fl. — 42. 
Ditto Metall.-Oblig. . .. .. — — — 
Ditto Wiener Anleihe 1829 . — — 81 ¼ 
Ditto Bank- Actien 100 R. — — 
Schles. Pfandbr. von. . 1000. 106 — 
Ditto ditto . . 500 R. 106 ½ — 
Ditto ditto . . | 100R.| — = 
Neue Warschauer Pfandbr. . | 600 FI 90 , — 
Polnische Partial-Obligat. | ditto | 59 — 
Discontooͤoͤods . — 4 — 


Getreide-Markt⸗Preiſe. - 


Hirſchberg, den 27, October 1831. 


Der w. Weizen g. Weizen.] Roggen, | Gerſte. ] Hafer. 
„Weſſel. rtl. tl. for. pf. rtl. 2 5 pf. rtl. nie pf. 7 = pf. Ertl. for. pf. 
oͤchſter . 2 cher . 2 23] — — — = 
ittler. i 2 15 a 6 
Fedrigſter 2 5 — Zum 1 ! 


Jauer, den 29. October 1831. 


Urbfen. w. Weizen g. Weizen.] Roggen. ] Gexfie. | Hofer 
wel. far. pf. rtl. for. Pf. Ertl. pf. rtl. La ud ki rtl. ſgr. pf. rtl. ſar. pf. t. pf. H rtl. far. pf. rt. for. pf. 


eee 


rr 
wenberg, den 21. October 1831, (Höchſter Preis. )) 1 2141-1 1—|—] 15-1 6 == 


— — Een nn 


. 


4 


Zweiter. Rachtrag zu Nr. 44 des Boten aus dem Rieſengebirge 1831. 
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Amtliche und Privat- Anzeigen. 


Auctions- Anzeige Die Nachlaß⸗Effecten der hier⸗ 
ſelbſt verſtorbenen Chirurgus Schwabe, beſtehend aus Ju⸗ 
welen, Gold: und Silbergeſchirr, Porzellan, Glaͤſern, Zinn,, 
Kupfer⸗, Meſſing⸗, Blech⸗ und Eifengeräthe, Leinenzeug, 
Betten, Meubles, Hausgeräthe, Kleidungsſtücken, fo wie 


die Schnitt⸗ und Material⸗Waaren, ſollen den 14. Novem⸗ 


ber c., von früh 9 Uhr an, und folgende Tage, in dem 


Haufe Nr. 47 am Markte hierſelbſt öffentlich verſteigert were 
den. — Der Verkauf dieſer Gegenftände geſchieht in der 
Ordnung, wie dieſelben hier aufgefuͤhrt ſind. 
Friedeberg a. Q., den 25. October 1831. 
Königl. Preuß. Stadtgericht. 


Auction. Dem Publico wird bekannt 


gemacht, daß den 12. Novbr, d. J., Nach: 


mittags präciſe 1 Uhr, im Gelaß des hieſi⸗ 
gen Königlichen Domainen- Amts, mehrere 
weibliche Effecten, Kleider und Wäſche, 
Meubles und Hausrath, dann verſchiedene 


Ladengeräthe, als: einen Labentiſch, ein 


Repoſitorium von einigen 80 Schüben, ein 
Ladentiſch mit Schüben, und insbeſondere 
ein ſchöner großer Trumeau, durchweg mit 
Mahagoni fournirt, noch einige gute Meu⸗ 
bles, als: Stühle, Tiſche, Sopha u. |. w., 
an den Meiſtbietenden, gegen gleich baare 
Zahlung in Courant, verkauft werden ſollen. 

Liebenthal, den 24. October 1831. 

Kara fe, P 
Land: und Stadt⸗Gerichts⸗Actuarius. 

Verkauf eines Vorwerks bei Goldberg. 

Die nachgelaſſenen Erben der verſtorbenen Vorwerksbeſitzet 
Maruſchke beabſichtigen, das ihnen im Erbe zugefallene, 
bei Goldberg unter Nr. 15 gelegene Vorwerk, der Grimm 


genannt, zu welchem ſehr bedeutende Aecker, Wieſen, Holz⸗ 
ſchlag und Obftertrag gehören, aus freier Hand zu verkaufen. 


Genügente Auskunft uber dieſe Ländliche, in einer roman ⸗ 


tiſchen Gegend belegene Beſitzung, ertheilt 
i Ehrenfried Roſemann, ; 
2 Verwerksbeſitzer auf dem Kaltenberge zu Goldberg, 
Lotterie. Um bald gefaͤllige Renovation der öten Klaſſe, 
öfter Lotterie ſowohl, als auch um Berichtigung der früheren 
Meſte, erſuche ich meine geehrten Spieler ergebenſt. 
Greiffenberg, den 29. Occober 1831. J. G. Lugk. 


Verkaufs: Anzeige, Auf der Schuͤtzengaſſe ſteht der 
Gaſthof zu den 8 Linden, nebſt Brennerei, zu verkaufen oder 
zu verpachten. Auch ſteht eine ganz gute brauchbare Radwer 


zu verkaufen. ‚Die Bedingungen ko. an bei dem Eigenthü⸗ 


mer eingezogen werden. 

Hirſchberg, den 1. November 1831. 
2 Fiſcher, Wirth in den 3 Linden. 

N Freiwilliger Verkauf. 

Der Johann Caspar Anders in Neundorf bei Liebenthal 
beabfichtiget, feine daſelbſt gelegene Freiſtelle, Nr. 76, aus 
freier Hand zu verkaufen. Das Wohnhaus, ſo wie die 
Scheuer, find im beſten Bauſtande. Dazu gehören 17 Mor⸗ 
gen Ackerland, 10 Scheffel Wieſewachs, 5 Scheffel Huthung, 
26 Scheffel Strauchholz und junges Kenigt — nach Bres⸗ 
lauer Maas gerechnet. Kaufliebhaber wollen ſich dieſerhalb 
bei dem Eigenthuͤmer ſelbſt melden. s 


Pferdeverkauf. Ein ganz geſunder und ſtarker Ein⸗ 
ſpaͤnner ſteht billig zu verkaufen. Ueber das Wos giebt die 
Expedition des Boten Auskunft. a 


Die Spiritus⸗Niederlage 

des Deſtillateur Berliner in Landeshut 
iſt im Stande, an Wiederverkäufer den Eimer zu 48 Quart 
Preuß. oder 80 Schleſ, à 80 % nach Tralles, zu 9 ½ Rtlr. 
ohne Verbindlichkeit zu verkaufen. Alle Sorten einf. Roſolis 
in beſter Güte, A 13 ½ Rtlr. (das Schleſ. Quart 5 Sgr.) — 
Kornbranntweine & 50 % 6 ½ Ntlr., 40 % 5 Rtlr. und 
32% 4 Relr. der Eimer. — Auftraͤge werden pünktlich 

ausgeführt, 


Für Taubenliebhaber. 

Ein guter Flug von 30 Stück achten Purzlern, theils 
gelb, roth, rothſcheckigt, ſchwarz, ſchwarzſcheckigt, auch grau 
gezeichnet, ſind, ohne zu vereinzeln, in Schweidnitz, Haus⸗ 
Nr. 195, an der Hobgaffe, fuͤr den mindeſten Preis von 
funfzehn Nthlr. baar fofort zu erhalten. 2 a 

Schweidnitz, den 19 October 1831. 

b Die Eigenthuͤmerin gedachten Hauſes. 


Anzeige. Einem hieſigen und auswärtigen geehrten 
Publico zeige ich hiermit ganz ergebenſt an, daß ich hierorts 
eine Deſtillation errichtet, und erlaube mir zu geneigtem Ab⸗ 
kaufe zu empfehlen: alle Arten Ligueurs, einfache und doppelte 
Schnapſe, achten Spiritus, Kornbranntweine, Rum und 
Punſch⸗Eſſenz. Auch werden alle Beſtellungen auf's Beſte 
beſorgt werden. Billigſte Preiſe und promptz Bedienung ver⸗ 
ſpeechend, bittet um geneigten Zuspruch: { 
5 N A. Leyſer in Landeshut, 6 
Niedergaſſe Nr. 249, im ſteinern. “Baum. 


Zu vermiethen find zwei Stuben, welche baldigtt 
bezogen werden können, bei dem Schuhmacher Bien, 
i dunkle Burggaſſe⸗ 


? 


Aufforderung. Da die Stelle eines Schulgehlufen 
bei hieſiger evangeliſcher Schule erledigt iſt, welche bei freier 


Stption ein jährliches baares Einkommen von wenigſtens 


dreißig Reichsthalern gewährt, fo werden dazu geeignete und 
darauf reflectirende Subjecte hiermit eingeladen, ſich desfalls 
valdigſt bei dem Dominium zu melden. . 
Kammerswaldau, à hoͤnauer Kreiſes , 
den 29. Oectbr. 1831. 
Der Paſtor Weinmann. 


Anzeige. Das Wirchſchafts⸗ Amt zu Giersdorf macht 
bekannt, daß der große Scheiben⸗Teich, als den 7. und 
8. November, abgefiſcht wird, wozu ich alle Fiſch⸗Kaͤufer 
freundſchaftlich einlade. Horzetzky. 

Giersdorf, den 31. October 18314. N 

Anzeige. Bei dem Dominium Boberſtein ſind von heu⸗ 
tigem Dato an, jederzeit, im Einzelnen ſowohl als auch im 
Ganzen, gute Karpfen zu bekommen. Kaͤufer melden ſich bei 
dam Fiſcher Kriebel. Das Wirthſchafts-Amt. 
Boberſtein, den 28. October 1831. 

esel 
Einladung. Da die hieſige Kirmes den 53 
kommenden Monats ihren Anfang nimmt, ſo bin ich 
geſonnen, ein Scheiben⸗Schießen um Geld zu veran⸗ 
ſtalten. Ich lade daher ein geehrtes Publikum in der 
Naͤhe und Ferne hiermit gehorſamſt und ergebenſt ein. 

Das Schießen nimmt Dienſtag, als den 8. Novem⸗ 
ber, feinen Anfang, und dauert bis Donnerſtag, den 
10. November. Der Divifor zu 30 Nhl. it 5 u. ſ. w. 

Das Schießen wird mit Boͤller und Adlerſteigen ab⸗ 
gehalten. — Für gute Getränke und reelle Bedienung 
werde ich Sorge tragen. 

Alt⸗Laͤßig, den 20. October 1831. 

Joſeph Menzel, Pacht⸗Vrauer. 
VWERSIGSDIHTISSTIITEGITISSOCHSIEICHEE3EY 

Einladung. Sonntag, den 6. November, kein Conto 
oder Tanz; Sonntag, den 13., Muſik ohne Conto, wozu 
ich ergebenſt einlade. Anfang 7 Uhr. Endler, 

Adminiſtrator von Neu-Warſchau. 


Einladung. Montag, den 7. November Abends, fins 
det ein Wurft-Pidnid Statt, wozu ergebenſt einladet: 
Eſchrich, Gaſtwirth in den 3 Kronen. 
Zu einem Kirmes ⸗ Schießen, um einen fetten 
Ochſen, den 10. und 11. November, ladet ergebenſt ein: 
i Wehner, Scholtiſei⸗Puͤchter in Seydorf. 
— — ũ — — — — — 
Geſuch. Ein unverheiratheter Gärtner oder ein verhei⸗ 
ratheter, der aber keine oder wenige Kinder zu Haufe hat, 
wird geſucht, und koͤnnte ſeinen Poſten baldigſt oder zu Weih⸗ 


BIEOTIEHHSESSE 


nachten d. J. antreten. Den Umſtaͤnden nach würde auch 


ein Gartenmang, wenn er über feine Tüchtigkeit genuͤgende 
Atteſte c uweiſen hat, dem Poſten vorſtehen konnen. Hier⸗ 
auf Reflertirende haben ſich in der Expeditlon des Boten zu 
melden, wo fie das Weitere erfahren werden. 


— 


Anzeige: Familienverhaͤltniſſe haben mich bewogen, mei⸗ 
nen bisherigen Aufenthaltsort Schmiedeberg zu verlaſſen, wo 
ich von Einheimiſchen und Auswaͤrtigen, Hohen und Niede⸗ 
ren, binnen 14 Jahren, mit vielen Auftragen beehrt worden 
bin; daher verbinde ich mit dieſer Anzeige die ergebenſte Bitte 
an ein hieſiges und auswärtiges geehrtes Publikum, mich 
auch hier mit Ihrem guͤtigen Vertrauen zu beehren, das ich 
durch die prompteſte und billigſte Bedienung mir zu erwerben 
ſtreben werde. Carl Helbig, Schloſſermeiſter. 

Greifenberg, den 1. November 1831. 


Anzeige. Goldberger Tuche und Drap de Dame, ſo 
wie auch Billard⸗Tuch, erhielt ſo eben in bedeutender Aus⸗ 
wahl und empfiehlt ſolche zu den moͤglichſt billigſten Preiſen 

Tr. Seidel, Tuchhaͤndler, 
Kuͤrſchnetlaube Nr. 16 am Ringe. 


Geſuch. Ein unverheiratheter Gaͤrtner, welcher Oran⸗ 
gerie zu behandeln verſteht, kann bei Unterzeichnetem zu 
Weihnachten ein Unterkommen finden. 

Kleppelsdorf, den 30. October 1831. 

Held von Arle, Major von der Armee. 

Geſuch. Ein unverheiratheter, militairfreier, mit guten 

Atteſten verſehener Kutſcher, der die Ackerwirthſchaft verſteht, 
kann bei mir zu Weihnachten ein Unterkommen finden. 

Blau, Gaſtwirth in Schmiedeberg. 


— ——— ! ũRö—U ᷑—2—2—2E:ĩ——ñ—— — — ͤ ö 
Geſuch. Ein militairfreier, verheirateter Luft: und Zier⸗ 


Gärtner, der nöthigenfalls auch Bedienung mit zu machen 
verſteht, und nur wenig Familie hat, auch mit guten Zeug⸗ 
niſſen über feine frühern Dienſtverhaͤltniſſe verſehen iſt, ſucht 
zu Weihnachten d. J. ein anderweites Unterkommen. Nähere 
nr giebt der Buchbinder Herr Neumann in Greif⸗ 
enberg. 


| 


Zu vermiethen find zu Weihnachten zwei Getreide⸗ 


Gewölbe im Gaſthofe zu den drei Kronen in Hirſchberg. 


Zu vermiethen iſt im zweiten Stock eine Stube nebſt 
Zubehoͤr, und kann nach Belieben bald oder zu Weihnachten 
bezogen werden, bei Pittſchiller. 


—— —ä— —— —-¼— — 
Ein noch im beſten Zuſtande befindliches Fortepiano 
ſtebt zu verkaufen beim Cantor Greulich in Schmiedeberg. 


— . — — ͥ uTu— — —— —EÜCx 
Wer einen ſtarken Puhu zu verkaufen hat, dem mei: 


ſet die Expedition des Boten einen Käufer nach. f 


— — ——jä —— — —— 
Anzeige. Sonntag, den 30. Detbr., Vormittags, iſt 


auf dem Wege nach dem Hausberge ein ſchwarzer Pudel, auf 
deſſen ledernem Halsbande ſich die Buchſtaben II. S. befinden, 
und der auf den Namen Pluto hoͤrt, entlaufen. Sollte der 
gegenwaͤrtige Beſitzer Willens ſeyn, ihn gegen ein angemef: 
ſenes Douctur dem Eigentdümer zurückzugeben, fo kann er 
deſſen Namen in der Expedition des Boten erfahren. 


— — — . — — 
Gefunden wurde ein Knaben⸗Tuchmantel. Näheres 
in der Expedition des Boten. Nr 


N m mu ne gt 


* 


— 


4834, Gedächtntss⸗Cakel. No. 20. 


Nimmer wird der Schmerz ſich von uns trennen! 
Deinen Namen werden wir oft nennen — 
Deiner Freundlichkeit noch oft gedenken; 
Deinem Abſchied manche Thraͤne ſchenken —— 
Bis der Letzte von uns ausgeweint, 
Und das Land des Himmels uns vereint, 1 
Wo uns weiter Schmerz und Tod nicht preſſen, 
Und wir alles Erdenleid vergeſſen! 
Heriſchdorf, den 4. November 1831. 
Gewidmet von ſeinen Eltern: ; 
Johann Benjamin Gebauer, Bauer: 
gutsbeſitzer. i 
Johanne Beate Gebauer, geb. Latzke. 


— £ 


Ernſt Friedrich Benjamin Gebauer, 
an der Wiederkehr ſeines Sterbetages 


| Unſerm geliebten Sohne 
| 9 des J. Novembers. 


Hunderte von Tagen ſind vergangen — 
Und der Stunden Tauſende verklange nz 
. Aus ſaat, Wachsthum, Erndte, find vorüber, 
=: Und des Himmels Angeſicht wird trüber — — 
Doch noch trüber wird's um unſer Herz, 
Und das Auge blicket himmelwaͤrts; 
Aber durch den Flor, gewebt von Thraͤnen, 
Denn nichts ſtillet unſer heißes Sehnen! 


Wehmüthige Empfindungen 


an 
Roſaliens Grabe. 


Us es war nicht Deine Welt hienieden; 
Kurze Zeit nur haſt Du ſie geſeh'n; 

Nur ein Jahr war Dir auf ihr beſchieden, 
Und der Vater hieß Dich ſchlafen geh'n. 
Holdes Kind, das wir fo gern noch hätten, 
Schlummerſt ſchon in kuͤhler Erbe Schooß! N 
Ach, wir konnten nicht vom Tod Dich retten; 1 
Heil'ge Lieb' beſtimmte Dir Dein Loos! — 


In Dein Heimath⸗Land blickt unſer Glaube; 

War ſt zwar nicht zur Blüth' und Frucht gedieh'n, 
Aber wirft, befreit vom Ecdenſtaube, 

Herrlich dort im Garten Gottes blüͤh'n. * 


Inter Weſen, die der Himmel weihte, 

Wirſt auch Du auf lichter Sonnenbahn, 
Daß ſich Dir ein ewig Glück bereite, 
Schneller dort Dich der Vollendung nahen. 


Nun fo ſchlumm're ſanft denn, zarte Hülle; 

Unter Thränen ſtreuen wir die Saat; 

Blicken auf und harren in der Stille, ! 3 
Bis auch uns der Herr vollendet hat. A 


Bis wir ſchau'n den Rathſchluß ew'ger Liebe, 
Herrlich dort auf jenen Friedens hoͤh'n; 


Hingegangen in das Land der Sterne, 
Wohnſt Du, guter Friedrich, ach! fo ferne 
1 Wohnſt dem großen Himmelsvater näher, 
und Dein Haus erblickt kein Sternenſeher! 
Dort genießeſt Du der Freuden vieh, 
Und Dein Leben iſt kein Kinderſpiel. 
Deine Unſchuld bleibt dort unbeſcholten — 
Deine Liebe wird Dir baar veigolten. 


Uns nur, Deinen Eltern, ging verloren, ö 
Was zur Freude einſt uns ward geboren! 

Wieberkommen ſind ſie jene Stunden, 

Wo Dein Geiſt dem Körper ſich entwunden 
Wo nach hartem Kampf und bitterm Schmerz, 
Stille ſtand Dein kindlich⸗liebend Herz! 

Seine Pulſe kehrten nicht mehr wieden — 

Ewig ſchloſſen ſich die Augenlieder. 
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Kinnteſt Du heut' Deine Eltern ſehen, 
Wie fie Thraͤnen füend dahin gehen — 

4 Wie ſie Deine Liebe hart vermiſſen, 

ö Jeden“ Tag mit ſtillem Schmerz begrüßen 
Wie ſie treten an des Grabes Rand, 

und die Blume, die ſich ihm entwand, 


— en = x = 
— — — ſ— — ne 8 


Als ein Denkmal ihres Kindes pflücken! Und was hier uns Räthſel war und trübe, b N 
Wer vermag die Wehmuth auszudruͤcken! — | Dort in emw’ger ſchoͤner Klarheit ſeh'n. * 1 
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| 3 Am 
Jahrestage des Todes 
N ſhres innigſt geliebten Enkelſohnes und Bruders, 
Ernſt Friedrich Gebauer, 
rorewigt zu Heriſchdorf den 5 November 1830, 


1 zum Opfer wehmuthsvollen Andenkens gewidmet von 
den Unterzeichneten. 


So iſt nunmehr ein Jahr vergangen, 
Seitdem Du uns entnommen biſt, 

Und Himmels⸗Gluͤck Dich dort umfangen, 
Wo nun Dein Geiſt ſo ſelig iſt? 

Noch bluͤhten Dir der Jugend Freuden, 

Da ſah'n wir Dich ſchon von uns ſcheiden, 
Da floh Dein Geiſt uns himmelwaͤrts, 
Und unſer blieb der Abſchiedsſchmerz! — 


Noch ſtand'ſt Du in der Jugend Lenze, 
In ungeſchwaͤchter Juͤnglingskraft; 
Noch hatte unſte Liebe Kraͤnze 
Aus ſelt'nen Blumen Dir geſchafft, 
Da mußte jäh in ihre Bluͤthen f 
. Der Krankheit toͤdtend Gift Dir wuͤthen; 
N Wir ſahen da Dich von uns geh'n, 
Um nimmer wieder Dich zu ſeh'n. — 


Ein Jahr verfloß uns unter Thraͤnen, 
Oft unter namenloſem Schmerz; 
Nach Dir nur zielte unſer Sehnen, 
"Dein war und blieb ja unſer Herz: 
Die Zeit, die jede Wunde heilet, 
Und jedes Schmerzes Macht zertheilet, 
Ob tröftend fie zur Seele fpricht, 
Sie heilte Gram und Schmerz uns nicht. 


Dein koͤnnen nimmer wir vergeſſen, 
Vergebens rufen wir das Gluck, 

Was, Theurer, wie in Dir beſeſſen, 
In unſer oͤdes Haus zurück! 

Ach unſre ſtets erneuten Klagen, 

Pi Sie wollen oft die Vorſicht fragen: 

N „Warum warfſt Du dies herbe Loos 

An Seiner Statt in unſern Schoos ?“ 


— 


Nur er allein, des Chriſten Glaube, b 
Naht ſich uns freundlich dann und ſpricht: 
„Es wird, was Staub iſt, blos zu Staube, 
Allein der Geiſt verweſet nicht: 
Dort, dort, in Edens Wonnehoͤhen, 
Erbluͤht auch Euch ein Wiederſehen; 
ort in dem reinen Geiſterreich 
Ecwartet Euer Friedrich Euch! 


Heriſchdorf, den 4. November 1831. 


Die Großmutter und Schweſtern 
des Verewigten. 


Herbſtblume, — 
auf das Grab ihres geliebten Vetters, 
Ernſt Friedrich Benjamin Gebauer, 


wehmuthsvoll niedergelegt am erſten Jahrestage 
f ſeines Todes, 


den 4, November 1831, 
don der Unterzeichneten, 


Aus duͤrrem Laube zieh'n die braune Flache? 
Die Au', auf ber gebeugte Freundſchaft wankt, 


J Die Liebe ſich um Urnentruͤmmer tankt, 


Der Trauer Wonnemelodieen hallen, 
Die Freude ſich im Schmerz nur kann gefallen? 


Das Thal, wohin der Eltern Sehnſucht blickt, 

Die nicht ihr guter Friedrich mehr erquickt? 
Den Friedhof dort, auf den nach Troſt zu ringen, 
Seit einem Jahr fie Todtenopfer bringen? 8 


Ihr Seelen alle kennt das Wanderziel, 

Kennt der Erinn'rung Schmerzen, tief und dlel, 
Die ſeit zwoͤlf Monden unſre Bruſt empfunden, 
Verſteht ihr heil ger Liebe Trennungswunden. 

Eilt, troͤſtet uns: dort unter Blumen ruht 

Er, unſer aller ſchoͤnſtes, reinſtes Gut: 2 
Ja — ruht auch unſerm ew'gen Glück geborgen, 
Entgegen dort des Wiederſehens Morgen. 

Straupig, den 4. November 1831. 


Seht Ihr die Ruhekammern rings dort ſteh'n, f 4 
Wo Lüfte rauh durch kahle Linden weh'n, 1 
Und Über ſtill verſiegte Thraͤnenbaͤche 1 


C. R. H. 


Deſſen Herz, voll imgefälfchter Tugend, 
Ohne Trug und ohne Falſchheit war; 

Der uns liebte von der frühften Jugend 
Bis zum Todestage, immerdar. 


Dem Andenken 
unſers 
undergeßlichen Bruders und Schwagers 
des Muͤllermeiſters 
Johann Gottlieb Schütze 
in Pilgramsdorf 
geblntig aus Greiffenthal bei Friedeberg üm Queis, 


Nimm für dieſe Liebe, dieſe Treue, 
Unſers Dankes reines Opfer an. 
Glaube: daß es wahre Freundſchaftweihe 
Wie das Herz ſie nur erſchaffen kann! 


der Ja) in jenen unerreichten Zonen, 

Wo Dein Geiſt im hellſten Lichte wohnt: 
Geh’ Dir der Vergeltung Palmenkronen 
Er, der jede gute That belohnt. — — 


uns zu früh in einem Alter von 57 ½ Jahren durch 
f den Tod entriſſen wurde. 
(An feinem Grabe weinen ein Sohn und 5 Enkel von 
5 Sötznen und 2 Toͤchtern, welche ihm in die Woh, 


nung des Friedens vorangingen.) 
ĩ—Te— — 

Wenn der Herr uns aus dem Erdenleben 
Durch des Todes ernſte Stimme ruft, 
Wieder uns zu ſich emporzuheben, 
Geht der Weg nur durch die dunkle Gruft! 
Ernſt und ſchauerlich ſind ihre Hallen, 
Und wir konnen durch der Nächte Grau'n, 
Nur den Pfad zur ew'gen Heimath wallen 
Nur das Licht des ſel'gen Lebens ſchaun. 


Kt uns nun ein Freund dahingeſchieden 
Den der Weltenvater zu ſich nam, 
Wiſſen wit auch wohl: daß er zum Frieden 
Und zum Gluͤck des beſſern Lebens kam, 

So ergreifet dennoch uns ein Sehnen 

Und ein bittrer namenloſer Schmerz, 

Und es ſagen's der Verlaßnen Thraͤnen: 
Solche Trennung bricht der Freunde Herz! 


Drum, o Bruder! druckte auch Dein Scheiden 
Unſre tiefgebeugte Seele ſchwer, i 
Und zerſtoͤrend toͤdtet unſre Freuden 

Dieſes Schaudernde: er iſt nicht mehr! 

Er, der Freund, der mit der treuſten Seele 
Seine Lich’ uns ſchenkte lebenslang, 

Seine Hülle ruht in Grabes Höhle 

Wohin nie des Lebens Stimme drang, 


Ach! gerecht! gerecht ſind unſre Klagen! 
Es entſchlief uns ja der treuſte Freund! 
Der's in Freuden und in Kummertagen, 
Biedern Sinnes, redlich ſtets gemeint! 


Wohl nicht immer waren's griine My rthen 
Die Dein Fuß, im vollen Gluͤck betrat, 
Durch der Leiden tiefverborg'ne Syrten 
Wand ſich oft Dein ſorgenvoller Pfad! 
Von den Kindern, die Dir Gott gegeben 
Gingen Viele ſchon zum beſſern Seyn! 
Und von ſieben blieb Dir eins am Leben, 
Um Cypreſſen auf Dein Grab zu ſtreun. 


um Dein Grabmal ſtehen all' die Deinen! 
Denn ſte fuͤhlen tief der Trennung Loos! 


Noch fünf Enkel an dem Grabe weinen 


Das des Freundes Hülle uns verſchloß, 
Doch wir wollen nicht im Schmerz verzagen! 
Wenn das Leben hier die Feſſeln bricht, 
Wird der freie Geiſt emporgetragen, 

Zu der ew'gen Klarheit und zum Licht, 


Denn, ja nicht fuͤr dieſe Erdentage 

Iſt das Leben umfrer kleinen Welt! 

Auf dem Dunkel unſrer Sarkophage 

Iſt der Hoffnung Tempel aufgeſtellt! 

Dort, zu jenen unerforſchten Hoͤhen 

Schwingt ſich frei und heiter unſer Geiſt! 

Dort iſt Freude, dort iſt Wiederſehen! 
Wo kein Schmerz der Liebe Band zerreißt! 


Schütze in Goldberg, als Bruder. 

Chr. Roſ. verwittw. Großmann ge, 
Schütze in Petersdorf, als Schweſter⸗ 

Juliane Schuͤtze, geb. Hͤrtel, aus 
Schwägerin, 


Smmortellier 
auf das Grab 
deer zu früh verblichenen 
Auguſte Bernhardt 
in Ottendorf bei Bunzlau 
den 8. October 1881 


Trauerglocken hallen dumpf hernieder, 

Und geöffnet ſteht das Erdgemachz 

Grabgeſaͤnge ſchallen debend nieder, 

Zitternd wankt der Zug der Leiche nach. 
Thraͤnen werden ſcheidend mit begraben, . 
— Und das Schickſal will ein Opfer haben! — 


Sieh, das Auge zaͤhlt des Hauſes Glieder 
Und es kehrt ein neuer Schmerz zutuͤck: 
Denn Sie deckt des Grabes ſchwer Gefieder, 
Ach, Auguſten ſucht umſonſt der Blick! 
Traurend ſich der Sehnſucht nur entfalten 
Der Erinn' rung bleiche Luftgeſtalten. 


Kaum war Dir des Frühlings Blumen⸗Morgen 
Und ſchon ſchwedſt Du zu dem Vater oben, 

Du entgegen jenem Licht Gebiet! 

Unter Wolken kam der Tag gezogen 

Der der Mutter Wehmuth zug wogen 


Siegreich haſt Du Deinen Kampf geendet, 
Engel winden Nyrthen Dit zum Kranz; 
Himmelan haſt Du Dein Herz gewendet, 
Lohnend ſtrahlt dafür Dir Himmelglanz. 
Seligkeit entſprießt den Trauerwegen, 
Siegespalmen wehen Dir entgegen! 


Hingewelkt, wie eine Jrͤhlingsblume, 
Die der kalte Hauch der Nacht zerknickt, 
Steigſt Du auf zu Gottes Heiligthume, 
Deiner Krankheit kurzer Quaal entrückt: 
An der Hoffnung goldnem Zauberdande 
Gingft hinüder Du in bere Lande. 


Trauernd iſt der Tag don uns geſchieden 
Als zum Abſchied Du die Hand mir reichſt; — 
Sanfte Duld' rin ruh in Gottes Frieden! 
Unſer Sinn bleibt liebend Dir geweiht. 
Dort Auguſte an des Jenſeits Thronen 
Wird ein ewig Wiederſehn uns lohnen! 

Heineiette verw. Bunzel 

z = Schwantke, 

Emilie) < 
Leulſe) Bunzel, 
Eduard Conrad, 


als 


Verwandte. 


Dem Andenken 
eines guren Sohnes und Gatten 
des Fleiſchermelſters 
Herrn Ferdinand Lerch, 


weichen in einem Alter von 27 Jahren 2 Monaten 
und + Tagen ſtarb, an feinem einjährigen Todestage don 
feiner ttaurenden Mutter und Gattin gewidmet. 


Landeshu den 8. November 1831. 


Ein kummervolles Jahr iſt nun vorüber 
Seit Dich der Tod von unſter Seite nahm, 
Du gingft in eine befre Welt hinüber 

Uns aber bleibt der Frennung herber Gram; 
Dir in der erſten Hälfte Deiner Tage: — 
Schon fruͤh Vollendeter, folgt unſre Klage. 


Die Jahres⸗Feier Deiner Todesſtunde, 

Begrüßen wir mit thraͤnenvollem Blick; 

Ach fie erneuert die noch offne Wunde, 

Und ruft den kaum betäubten Schmerz zuruck: 
Den Schmerz, den unſte Herzen da empfanden 
Als wir an Deinem Sterbebette ſtanden. 


So mußte Dich die Mutter ſterben ſehen, 
Die einz'ge Stuͤtze welche Gott ihr gab? 


Die Gattin fleht von jenen Wolkenhoͤhen 


Mit heißer Inbrunſt Hülfe Dir herab. c 
Doch unſer Fleh'n und unſer Haͤnderingen 


Es konnte Dir nicht Troſt und Rettung bringen. 


So trennt der Tod der Herzen ſchoͤnſte Bande, 
Reißt unaufhaltſam unſre Stutzen hin; 

Doch richtet dann nach jenem Vaterkande 

Des Glaubens ſchoͤne Hoffnung unſern Sinn, 
Wo theure Lieben uns vorangegangen 

Die uns am Throne Gottes einſt empfangen, 


Rofine Lerch, geb. Pohl, als Mutter. 
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Auguſte Lerch, geb. Scholz, als Wittwe. | > 


